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E i n l e i t u n g . 

Das hier vorliegende Querprofil durch die Kalkalpen des 
Salzkammergutes kann als zusammenfassendes Resümee meiner 
sich durch neun Sommer erstreckenden Studien im Salzkammer­
gute aufgefaßt werden, welche zu dem Zwecke unternommen 
wurden, durch genaueste Beobachtung der Lagerungsverhält-
Jiisse, insbesondere an den entscheidenden Stellen, und durch 
kritische Verarbeitung der gesamten Literatur für die tekto-
nische Deutung des Salzkammergutes eine gesicherte Basis zu 
schaffen, in ähnlicher Weise, wie es für den westlich der Salzach 
gelegenen Teil der Salzburger Alpen durch F. F. H a h n und 
seine Mitarbeiter geschehen ist. Daß trotz der langjährigen 
Forschungstätigkeit E. v. M o j s i s o v i c s ' und des Erschei­
nens der geologischen Spezialkarte Ischl und Hallstatt neuere 
Detailstudien zur Klarstellung der Tektonik erforderlich waren, 
ergibt sich aus der Tatsache, daß die zahlreichen Autoren, 
die seit Beginn des XX. Jahrhunderts auf Grund der älteren 
Beobachtungen eine zusammenfassende Darstellung der Tek­
tonik des Salzkammergutes versucht haben, zu so weit von­
einander abweichenden Resultaten gelangt sind. Man vergleiche 
die ältere, von M o j s i s o v i c s 2 ) ausgesprochene tektonische 

x). In der Form geänderte und erweiterte Wiedergabe eines am 
15. Februar 1918 in der Geologischen Gesellschaft gehaltenen, gleich­
namigen Vortrages. 

2) E. v. M o j s i s o v i c s , Übersicht der geologischen Verhältnisse 
des Salzkammergutes. Bau und Bild Österreichs, Wien 1903, S. 383 
bis 391. 
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Deutung des Salzkammergutes, der sich auch C. D i e n e r 3 ) 
anschließt, mit den Hypothesen von E. Haug*) , dem im 
wesentlichen L, K o b e r 5 ) folgt, E, S t ieß 6 ) und der durch 
F. F. H a h n 7 ) weiter ausgebauten Anschauung J, N o w a k s 8 ) . 

Wenn es mir auch — hauptsächlich infolge des mit Recht 
so übel berüchtigten Wetters im Salzkammergute — bisher 
nicht möglich war, das gesamte, auf Blatt Ischl und Hall­
statt liegende Gebiet einer detaillierten Neuaufnahme zu unter­
ziehen9), so sind doch die Aufnahmen bereits so weit ge­
diehen, daß ich feststellen kann, daß meine Studien eine f a s t 
v o l l s t ä n d i g e B e s t ä t i g u n g d e r No w a k - H ahnsehen 
t e k t o n i s c h e n D e u t u n g ergeben haben. Die Beobach­
tungen, auf Grund welcher das hier vorliegende Profil ge­
zeichnet wurde, sind allerdings zum großen Teile bereits in 
meinen anderen, das Salzkammergut betreffenden Arbeiten10) 
enthalten; doch scheint mir die Konstruktion eines geeignet 
gelegten Profils das beste Mittel zu sein, die einzelnen Be-

8) C. D i e n e r , Die marinen Reiche der Triasperiode, Denk­
schriften der kaiserl. Akademie der Wissenschaften, Bd. 92 (Wien 1916),. 
S. 427. 

4) E. H a u g, Les nappes de charriage des Alpes calcaires sep~ 
tentrionales. III. pari Le Salzkammergut. Bull, de la Soc. geolog. de 
France 1912, p. 105—142. 

5} L, K o b er» Ober Bau und Entstehung der Ostalpen, MitteiL 
d. Oeol. Oes. in Wien 1912. 

6) E. S u e ß , Antlitz der Erde III/2, S. 203. 
7) F. F. H a h n , Orundzüge des Baues der nördlichen Kalkalpen; 

zwischen Inn und Eons, Mitteil. d. Oeol. Ges. in Wien 1913. 
8) j . N o w a k , Ober den Bau der KaJkalpen in Salzburg und inr 

Salzkammergut, Bull, de l'acad. de sciences de Cracovie 1911, S. 57 
bis 112. 

9) Es ist bisher noch eine genaue Neuaufnahme des äußerst kom­
pliziert gebauten, aber teilweise sehr ungünstig aufgeschlossenen Ge­
bietes zwischen Ischl und Aussee (Sandling, Raschberg, Zlambachgräben) 
ausständig. Mir ist dieser Teil des Salzkammergutes nur durch ein­
zelne kursorische Begehungen aus eigener Anschauung bekannt. 

*°) Die Schafberggruppe, Mitteil. d. Geol. Ges. in Wien 1911;: 
Untersuchungen über die tektonische Stellung der Gosauschichten, I. Teil, 
Sitzungsber. dl Wr. Akad. 1912, S. 1039 bis 1086; IL Teil, Sitzungsber. 
d. Wr. Akad. 1914, S. 267 bis 328; Der angebliche Hauptdolomit bei 
Gosau, ZentralbL f. Mineral, usw. 1913, S. 615; Zur Talgeschichte des:. 
Traun- und Gosautales im Salzkammergut, Verh. d. Geol. Reichsanst, 
Wien 1918, S. 130 bis 140; Die Gebirgsgruppe des Plassen und Hall-
stätter Salzberges, Jahrb. d. Geol. Reichsanstalt Wien 1918. 
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obachtungen unter größeren Gesichtspunkten zusammenzu­
fassen, wenn es der Stand der Aufnahmen noch nicht erlaubt, 
eine durch eine geologische Karte und zahlreiche Profile er­
läuterte tektonische Gesamtdarstellung des Salzkammergutes 
zu bieten. Mir ist bei der Konstruktion des Profils in erster 
Linie der vortreffliche Querschnitt A m p f e r e r s und H a m ­
m e r s 1 1 ) durch die westlichen Ostalpen als Vorbild vorge­
schwebt. 

Es wurden bereits mehrfache Querprofile durch die Salz­
burger Alpen und das Salzkammergut konstruiert. Als die 
ältesten Versuche sind die beiden, allerdings etwas weiter 
westlich gelegten Querprofile Li 11 v. L i l i e n b a c h s 1 2 ) zu 
nennen. Diese Profile stammen aus einer Zeit, in welcher 
die Stratigraphie der Kalkalpen noch fast gänzlich unbekannt 
war; insbesondere kannte man noch nicht das Alter des „Alpen­
kalkes". Um so mehr ist der Scharfblick L i 11 s zu bewun­
dern, der bereits die Überlagerung der heute Roßfeldschichten 
genannten Gesteine durch die juvavische Trias am Roßfeld 
und auf der Südseite des Untersberges richtig erkannte. Daß 
er diese Erscheinung damals stratigraphisch deutete, ist selbst­
verständlich: die tirolische Trias bezeichnet er als die untere, 
die juvavische als die obere Gruppe des Alpenkalkes. 

Das siebzehn Jahre später veröffentlichte Profil C. M o r -
l o t s 1 3 ) läßt keinen merklichen Fortschritt gegen Lill erken­
nen; im Gegenteil, einige wertvolle Beobachtungen Lills sind 
hier vernachlässigt (zum Beispiel Roßfeld). 

Hingegen bedeutet das nächste Querprofil, der nur 10 km 
östlich des hier vorliegenden Querschnittes gezogene H a u e r -
sche14) Durchschnitt, gegenüber L i l l s Profil einen gewal-

11) O. A m p f e r e r und W. H a m m e r , Geologischer Querschnitt 
durch die Ostalpen vom Allgäu zum Gardasee, Jahrb. d. Geol. Reichs-
anst, Wien 1911, S. 531 bis 710. 

12) C. L i l l v. L i l i e n b a c h , Ein Durchschnitt aus den Alpen 
mit Hindeutungen auf die Karpathen, Jahrb. f. Mineral, usw., Bd. I 
(1830), S. 153—220; Ein zweiter Durchschnitt aus den Alpen, Jahrb. 
f. Mineral, usw., Bd. IV (1833). 

13) C. M o r 1 o t, Erläuterungen zur geognostischen Übersichts­
karte der nordöstlichen Alpen, Wien 1847. 

w ) F. v. H a u e r, Ein geologischer Durchschnitt der Alpen von 
Passau bis Duino, Sitzungsber. d. Wr. Akad. d. Wissensch., Bd. XXV 
(1857), S. 253 bis 348. 

l* 
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tigen Fortschritt^ insbesondere dadurch, daß es inzwischen 
H a u e r gelungen war, die ostalpine Stratigraphie auf eine 
gesicherte Basis zu stellen. Als irrtümlich muß nur in erster 
Linie die unrichtige Stellung der Hallstätter Kalke, die An­
nahme eines jurassischen Alters des HöUengebirgskalkes, vor 
allem aber die Vorstellung bezeichnet werden, daß die Fal­
tung des Gebietes am Ende der Liasperiode15). erfolgte. 

In dem nach Abschluß der hauptsächlich von Mojs i -
s o v i c s durchgeführten stratigraphischen Erforschung des Salz­
kammergutes veröffentlichten Kitt ischen Exkursionsführer16) 
wird kein Profil durch das ganze Salzkammergut mitgeteilt, 
sondern nur einzelne Detailprofile. 

Hingegen sind in der Haugschen1 7) Arbeit einige Pro­
file enthalten, welche nahezu das gesamte Salzkammergut 
queren. Doch sei abgesehen von den bereits von mir18) und 
F. F. H a h n 1 9 ) hervorgehobenen sachlichen Irrtümern in diesen 
Profilen, darauf aufmerksam gemacht, daß diese Querschnitte, 
sowohl was die orographische Kontur, als die Mächtigkeit und 
Fallrichtung der Schichten betrifft, sehr ungenau gezeichnet 
sind und daher leicht eine falsche Vorstellung vermitteln. 

Letzteres gilt auch, und zwar vielleicht in noch höherem 
Maße, von den in der Auffassung viel richtigeren Profilen 
J. N o w a k s 2 0 ) , bei welchen insbesondere die starke Über­
höhung unangenehm auffällt. 

Die Konstruktion des Querschnittes. 
I. Das r e z e n t e P r o f i l . 

Ich habe für meinen Querschnitt eine Linie gewählt, 
welche nächst Unterburgau im Attersee beginnt, von hier an 

15) F. v. Hauer, 1. c, S. 346. 
16) E. K i t t 1, Exkursionsführer d. IX. internat. Geologenkongr. 

Wien 1903 (IV. Tei l : Salzkammergut). 
17) E. H a u g , 1. c , Bull, de la Soc. geol. de France 1912 (Coupes 

transversales ä travers le Salzkammergut). 
18) E. S p e n g l e r , Einige Bemerkungen zu E. Haug, Les nappes 

de charriage des Alpes calcaires septentrionales, III. partie, Zentralbl . 
f. Mineral, usw. 1913, S. 272 bis 277; Die Gebirgsgruppe des Plassen 
und Hal ls tä t ter Salzberges, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1918. 

19) F . F . H a h n , Grundzüge des Baues der nördlichen Kalkalpen 
zwischen Inn und Enns, Mitteil. d. Geol. Ges. in Wien 1913. Die 
Arbeit wird der Kürze halber im Folgenden stets als „ G r u n d l a g e " zitiert. 

20) J. N o w a k , 1. c, Taf. III. 
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genau gegen Süden über den Gipfel des Breitenberges (1405 m) 
und den östlichen Teil des Lugbergplateaus bis zum Ischltale 
verläuft, welches das Profil H/a km östlich der Kirche von 
Strobl quert Nach 11 km langem, streng meridionalem Ver­
laufe erfährt die Profillinie 1.2 km südlich der Strecke der 
Salzkammergut-Lokalbahn21) eine leichte Knickung gegen 
Westen, indem sie von hier an bis zum Gipfel des Rinnkogels 
41/* km lang in der Richtung Süd 20° gegen West verläuft. 
Vom Rinnkogel bis zum Gamsfeld ist die Profillinie durch 
5 km Süd 5° gegen West gerichtet, die Abweichung von der 
Nordsüdrichtung also wiederum bedeutend geringer. Vom 
Gamsfeld endlich ist der Querschnitt über den Großen Donner-
kogel bis an den Südrand der Kalkalpen durch 17 km neuer­
dings genau gegen Süden geführt. Die soeben erwähnte ge­
ringfügige Abweichung22) der Profillinie von der streng meri-
dionalen Richtung hat sich als nötig erwiesen, um einerseits 
tunlichst viele markante Punkte (Bergspitzen) zu treffen, 
anderseits ein möglichst charakteristisches Profil zu bieten 
und stark schief auf das Schichtstreichen geführte Profil­
strecken zu vermeiden. Trotzdem mußte das Profil an mehreren 
Stellen schief aufs Schichtstreichen geführt werden; dies gilt 
insbesondere für das Gebiet des Donnerkogels, wo die Profil­
richtung mit der Fallrichtung der Schichten einen Winkel von 
45° einschließt. Das Fallen der Schichten erscheint daher 
etwas flacher, die Mächtigkeit derselben hingegen etwas größer, 
als sie in Wirklichkeit ist. 

Die Beobachtungen, welche in die Profillinie eingetragen 
wurden, sind fast durchaus auf eigene Anschauung begründet; 
nur der südlichste, auf Blatt Radstadt gelegene Teil des Pro­
fils wurde von Dr. F. T r a u t h 2 3 ) aufgenommen und wird 
mit dessen freundlicher Erlaubnis hier publiziert. Übrigens 

21) Auf halbem Wege zwischen der Pichler- und Pichlreuthütte. 
n) Durch diese Abweichung der Profillinie vom Meridian erfährt 

dieselbe eine Verlängerung um V* km, das heißt um 0.7°/o. Dieser 
Fehler ist so unbedeutend, daß er gegenüber den Vorteilen, welche die 
Knickung der Linie gewahrt, nicht ins Gewicht fällt. Auch der geo­
logische Alpenquerschnitt Ampferers und Hammers zeigt eine an meh­
reren Stellen geknickte Profillinie. 

28) F. T r a u t h , Die geologischen Verhältnisse an der Südseite 
der Salzburger Kalkalpen, Mitteil. d. Oeol. Ges. in Wien 1916, S. 77 
bis 86. 
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haben wir auch diesen Teil des Profils gemeinsam begangen. 
Für den nördlichsten Teil des Querschnittes (Breitenberg und 
Klausberg) wurden Beobachtungen J. v. P i a s 2 4 ) benützt. 

Es ist selbstverständlich, daß streng genommen nur die 
an der Oberfläche, also in der orographischen Kontur des 
Profils liegenden Punkte unmittelbar beobachtet sind, wäh­
rend die tiefer liegenden Teile desselben von nahe gelegenen 
Parallelprofilen hineinprojiziert werden mußten. Wenn wir 
also zunächst das unmittelbar Beobachtete von dem mittelbar 
Erschlossenen sondern, so möchte ich, von Norden beginnend, 
folgendes bemerken: 

Es ist zunächst nicht mit voller Sicherheit nachweisbar, 
wie tief die Schafbergfalten in die Tiefe reichen. Da jedoch 
in dem 4i/2km weiter westlich gelegenen Parallelprofil durch 
die Törlspitze 25) die Synklinalscharniere der Mittelliaskalke der 
Schafbergsynklinale in etwa 1000 m Seehöhe zu beobachten 
ist, ist es wahrscheinlich, daß auch in dem hier gezeichneten 
Profile durch den Breitenberg die Umbiegungen der Syn­
klinalen in keiner allzu großen Tiefe liegen. An der Stelle, 
an welcher unser Profil das Ischltal quert, sind an der Ober­
fläche nur Moränen aufgeschlossen; in dem nur 1 km weiter 
westlich gelegenen Profil durch den Pürglstein und Schwar-
zenbachgraben jedoch25*) sind die unterhalb der Moränendecke 
eingetragenen Verhältnisse, insbesondere die den Lugberg und 
Pürglstein südlich begrenzenden Verwerfungen deutlich zu 
sehen. Das Verschwinden der südlichen Schafbergsynklinalen 
unter der Plassenkalkmasse Lugberg-Pürglstein-Sparberhorn er­
gibt sich I1/2 km westlich der Profillinie unmittelbar aus der 
geologischen Karte der Schafberggruppe3e) ' und aus einem 
Vergleiche der Profile XI und XII der Profiltafel meiner 
Schaf bergarbeit27). 

Die Überschiebungsfläche der Gamsfelddecke 28) bei der 
Langerhütte ist nur 500 m, im Profile des Unklbaches29) nur 

H) J. v. P i a, Geologische Studien im Höllengebirge und seinen 
nördlichen Vorlagen, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1912, S. 557 bis 612. 

25) E. Spengler, Die Schafberggruppe, Mitteil. d. Geol. Ges. 
in Wien 1911, Taf. XI (V), Profil VII a, Taf. IX (III), Fig. 3. 

*5*) Schaf berggruppe, Taf. XI (V), Profil XII. 
S6) Schaf berggruppe, Taf. VII (I). 
2') Schafberggruppe, Taf. XI (V). 
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700 m westlich der Profillinie aufgeschlossen. An letzterem 
Punkte fällt die Schubfläche in etwa 700 m Seehöhe 45° gegen 
OSO ein; wollte man annehmen, daß sich diese Schubfläche 
in gleicher Steilheit bis zu unserem Profile hinabsenkt, müßte 
man sie in 0 m Seehöhe eintragen. Da aber die Überschiebungs­
fläche der Oamsfelddecke 1% km östlich unseres Profils im 
Ooiserner Weißenbachtale in 500 m Seehöhe wieder an die 
Oberfläche kommt30), muß man annehmen, daß sich die im 
Strobler Weißenbachtale ostfallende Schubfiäche unterhalb der 
Oamsfelddecke allmählich flach legt und mit der Annäherung 
an das Trauntal sich gegen Osten heraushebt. Man dürfte 
daher der Wirklichkeit am nächsten kommen, wenn man in 
unserem Profile unterhalb des Unklbaches die Schubfläche der 
Oamsfelddecke in etwa 250 m Seehöhe einträgt. 

Die 1 km südlich des Ischtales eingetragene, linsenför­
mige Einschaltung von Hippuritenkalken (3) ist 700 m westlich 
der Profillinie beim Eingange des Strobler Weißenbachtales31) 
aufgeschlossen, die im darunter liegenden Plassenkalke unter­
halb des Rettenkogeiwestgrates eingetragenen zwei kleinen, 
parallelen Verwerfungen sind 2y4 km westlich der Profillinie 
an der Nordwestwand der Sparberhorngruppe32) zwischen 
Sparberhorngipfei und Kleefels deutlich zu sehen. 

Weiter wurde angenommen, daß sich die folgenden unter­
halb des Gosaustreifens Strobl-Abtenau verschwindenden und 
daher vorgosauischen38) Dislokationen der Osterhorngruppe 
auch unter der Gamsfeiddecke gegen Osten fortsetzen; 

1. Neßnerscharten-Dislokation (zwischen Sparberhorn und 
Blechwand) (B). 

2. Einberg-Überschiebung (zwischen Gschlößl und Ein-
berg) (E). 

m) E. S p e n g l e r , Untersuchungen über die tektonische Stellung 
der Oosauschichten, I. Teil, Die Gosauzone Ischl-Strobl-Abtenau, Sitzungs-
ber. d. Wr. Akad. d. Wissensch., math.-naturw. Klasse, Bd. CXXI 
(1912), S. 1051 (13). Die Arbeit wird im Folgenden der Kürze halber 
stets als „ G o s a u z o n e " zitiert. 

t9) Gosauzone, S. 1056 (18), Taf. II, Fig. IV. 
so) Gosauzone, S. 1055 (17), Taf. |II, Fig. V. 
81) Gosauzone, S. 1045 (7), Taf. I. 
*") Gosauzone, S. 1042 (4), Zeile 11. 
8S) Gosauzone, S. 1065 (27), S. 1071 (33). 
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Da sich die Dislokation 1 durch 20 km bis gegen Hof, 
die Dislokation 2 bis fast zum Salzachtale (19 km) verfolgen 
läßt, ist die Annahme durchaus berechtigt, daß sich diese 
weithin streichenden Störungslinien, welche sich 2i/2 km, be­
ziehungsweise 31/2 km westlich der Profillinie' unserem Auge 
entziehen, noch bis zur Profillinie selbst im Untergrunde der 
Gamsfeiddecke fortsetzen. Da die Dislokation 1 gegen SO, 
die Dislokation 2 hingegen genau gegen Osten streicht, muß 
natürlich der Zwischenraum zwischen 1 und 2 in unserer 
Profillinie entsprechend schmäler geworden sein, als in dem 
von der Oamsfeiddecke nicht bedeckten Teile der Österliorn-
gruppe. Für die Stratigraphie der zwischen 1 und 2 gelegenen 
Schuppe (eigentliche Osterhorngruppe) wurde das von S u e ß 
und M o j s i s o v i c s 3 * } aufgenommene Profil zugrunde gelegt. 

Während ich nördlich vom Gamsfeld genötigt war, w e s t ­
l i ch der Profillinie gelegene Beobachtungen in den Quer­
schnitt einzutragen, ergab sich südlich vom Gamsfeld die Not­
wendigkeit, ö s t l i c h der Profillinie zu beobachtende Tatsachea 
in dieselbe hineinzuprojizieren. Denn vom Gamsfeld bis zur 
Zwieselalpe durchschneidet das Profil das Becken von Gosau; 
an der Oberfläche treten nur Gosauschichten auf, deren Auf­
lagerungsfläche auf älterem Mesozoikum mehrere 100 m unter 
der derzeitigen Erdoberfläche liegt. 

Ich nahm daher an, daß diejenigen tektonischen Ele­
mente, deren Einfallen unter die Gosauschichten des Beckens 
von Gosau 4 bis 5 km östlich der Profillinie vorzüglich auf­
geschlossen ist, das heißt der Dachsteinkalk der Dachstein­
gruppe und die demselben vorgosauisch aufgeschobene, juva-
vische Deckscholle des Hallstätter Salzberges35), im Unter-

w ) E. S u e ß und E. v. M o j s i s o v i c s , Studien über die Gliede­
rung der Trias- und Jurabildungen in den östlichen Alpen (II. Die 
Gebirgsgruppe des Osterhorns), Jahrb. d. OeoL Reichsanst, 1868, S. 167 
bis 200. 

85) E. S pe n g 1 e r, Untersuchungen über, die tektonische Stellung 
der Gosauschichten, IL Teil, Das Becken von Gosau, Sitzungsber. d. 
Wr. Akad. d. Wissensch., Bd. CXXIII (1914), S. 279 (13). Diese Arbeit 
wird im Folgenden stets als „ O o s a u b e e k e n " zitiert. — Eine ein­
gehende Begründung der Zugehörigkeit des Hallstätter Salzberges zur 
juvavischen Decke und des vorgosauischen Alters der Überschiebung 
derselben wird in der „Gebirgsgruppe des Plassen und Hallstätter Salz­
berges", Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1918, gegeben. Diese Arbeit wird 
als „ P l a s s e n g r u p p e " in Hinkunft zitiert. 
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gründe der Gosauschichten bis zur Profillinie weiterstreichen. 
Ich glaube schon deshalb zu dieser Hypothese berechtigt zu 
sein, da die I1/2 km westlich der Profillinie unterhalb Ruß-
bachsag unter den Gosauschichten emportauchende Partie von 
anisischem Dolomit und das Haselgebirge des Triebengrabens 
das Durchstreichen der Deckscholle unter den Gosauschichten 
des Beckens von Gosau anzudeuten scheinen.36) Da sich aber, 
wie an anderer Stelle gezeigt wird87), der Bau der juvavischen 
Deckscholle der Plassengruppe im Streichen sehr rasch ändert, 
mußte dieselbe in etwas schematisierter Weise in das Profil 
eingetragen werden. 

Das Auftreten der unterhalb der juvavischen Deckscholle 
und der Gosauschichten des Gosautales schematisch einge­
zeichneten, kleinen, über Dachstemkalk transgredierenden Par­
tien von Lias- und Juragesteinen in der Profillinie ist natür­
lich unmöglich nachzuweisen. Doch ist es sehr leicht möglich, 
ja sogar sehr wahrscheinlich, daß der Dachsteinkalk im Unter­
grunde der Oberkreideschichten von Gosau an mehreren Stellen 
kleine Denudationsreste von transgredierenden Lias- und Ober­
juragesteinen trägt, da ähnliche Denudationsrelikte östlich des 
Gosaubeckens an zahlreichen Stellen auftreten (Hierlatz, 
Schneidkogel, Klausalpe, Brieltal usw.). ich habe diese trans­
gredierenden Jurapartien hauptsächlich aus dem Grunde in das 
vorliegende Profil eingetragen, weil dasselbe gleichzeitig auch 
die Aufgabe erfüllen soll, ein typisches Profil durch das Salz-
kammerguf zu sein und möglichst viele im Salzkammergute 
zu beobachtende geologische Erscheinungen zu zeigen. Ich 
habe jedoch bei der Einzeichnüng dieser transgredierenden Bil­
dungen streng darauf geachtet, nur solche Erscheinungen in 
das Profil hineinzuprojizieren, welche genau in derselben geo­
graphischen Breite und keiner größeren Entfernung von dem 
Profile als höchstens 10 km zu beobachten sind. 

Eine genaue Beschreibung der von Süden auf das Becken 
von Gosau aufgeschobenen Masse der Zwieselalpe und des 
Donnerkogels habe ich an anderer Stelle gegeben.«*38) 

96) Gosaubecken, S. 283 (16). 
87) Plassengruppe, Taf. XV (II). 
38> Gosaubedcen, S. 291 (25) bis 305 (39), Taf. I (geol. Karte), 

Taf. II, Profile III bis V. 
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Ich möchte nur noch bemerken, daß ich bei der Kon­
struktion des Profils, welches ebenso wie der A m p f e r e r -
Hamm er sehe Alpenquerschnitt im Maßstabe 1:75.000 ge­
zeichnet ist» auf möglichst korrekte Eintragung der orogra-
phischen Kontur, der zu beobachtenden Mächtigkeit der 
Schichten und des Fallwinkels den größten Wert gelegt habe. 
Insbesondere wurde jede Überhöhung des Profils streng ver­
mieden, Höhen- und Längenmaßstab ist genau der gleiche. 
Nur bei einigen auf Dachsteinkalk transgredierenden Jurabil­
dungen {Hierlatz- und Klausschiehten), sowie bei den Cardita­
schichten der Schafberg- und Gamsfeldgruppe mußte die Mäch­
tigkeit wesentlich übertrieben werden, um sie überhaupt sicht­
bar zu machen; denn die Klausschichten der Lokalität Brieltal 
zum Beispiel besitzen in der Natur eine Mächtigkeit von nur 
einem halben Meter. 

II. D a s p o s t k r e t a z i s c h - p r ä t e r t i ä r e P r o f i l . 

Da ich durch meine Aufnahmen zu der Oberzeugung ge­
langt bin, daß nur durch m ö g l i c h s t s c h a r f e s A u s e i n ­
a n d e r h a l t e n d e r vor A b l a g e r u n g de r O o s a u ­
s c h i c h t e n e r f o l g t e n B e w e g u n g e n u n d de r nach-
g o s a u i s c h e n , t e r t i ä r e n T e k t o n i k ein Fortschritt zu 
erzielen ist, habe ich den vielleicht auf den ersten Blick etwas 
.gewagt erscheinenden Versuch unternommen, dasselbe Profil 
nicht nur 

I. im g e g e n w ä r t i g e n Z e i t p u n k t e , sondern auch 
IL an d e r W e n d e d e r K r e i d e und d e s T e r t i ä r s , 

also nach Ablagerung der Oosauschichten, aber vor Eintritt 
der tertiären Oebirgsbildung, und 

III. am S c h l ü s s e de r U n t e r k r e i d e , also vor Ein­
tritt der mittelkretazischen Oebirgsbildung darzustellen. 

Um von dem heute vorliegenden Profile I und zu dem 
vortertiären Profile II zu gelangen, ist es natürlich erforder­
lich, a) die im Tertiär erfolgten Bewegungen rückgängig zu 
machen und b) die von der Denudation vor und nach Eintritt 
der tertiären Bewegungen entfernten Oesteinspartien zu rekon­
struieren. 

a) Zu den tertiären Bewegungen gehören: «,) sämtliche 
im Querschnitt vorkommende radiale Dislokationen» ß) die 
folgenden tangentialen Dislokationen: 

© Österreichische
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1. Die leichte Faltung der Oosauschichten des Wolfgang­
seetales und des Beckens von Qosau (samt dem triadischen 
Untergrunde). 

2. Die Überschiebung des Sparberhorns über die Gosau 
des Wolfgangseetales (s). 

3. Die Überschiebung der Gamsfelddecke (g). 
4. Die Zwieselalpenüberschiebung (z). 
5. Die nach Süd gerichteten, schuppenförmigen Über­

schiebungen am Südrande der Kalkalpen (a, b, c). 
Das tertiäre Alter der tektonischen Erscheinungen 1 bis 4 

wurde bereits an anderer Stelle bewiesen.39) Hingegen ist 
das Alter der nach Süd gerichteten, von F. T r a u t h 4 0 ) be­
schriebenen Überschiebungen am kalkalpinen Südrande nicht 
unmittelbar zu erkennen, da Oberkreidegesteine hier weder an 
der Tektonik beteiligt sind, noch über die fertigen Schub­
flächen transgredieren. T r a u t h hat für die Entstehung dieser 
Südüberschiebungen tertiäres Alter41) angenommen und auch 
ich möchte mich der Ansicht dieses Autors hauptsächlich aus 
dem Grunde anschließen, weil an der Südseite von Schneeberg 
und Raxalpe ganz analoge Schubflächen auftreten, deren ter­
tiäres Alter nach L. K o b e r 4 2 ) und O. A m p f e r e r 4 3 ) daran 
erkennbar ist, daß die Gosaubildungen der Südseite des Gahns-
plateaus in die Tektonik einbezogen sind. 

Ad <x) Die Rückversetzung der an den radialen Disloka­
tionen versenkten Schollen in ihre ursprüngliche Lage unterlag 
keinen besonderen Schwierigkeiten, da über die beiläufige 
Sprunghöhe der Verwerfungen meist kein Zweifel besteht. 

Ad ß) Bedeutend schwieriger war es, die tangentialen 
Dislokationen in Gedanken rückgängig zu machen. Dabei ging 

39) Gosauzone und Qosaubecken. 
*°) F. T r a u t h , Die geologischen Verhältnisse an der Südseite 

der Salzburger Kalkalpen, Mitteil. d. Geol. Ges. in Wien 1916, S. 77 
bis 86. 

41) F. T r a u t h , 1. c, S. 84. 
i2) L. K o b e r, Über die Tektonik der südlichen Vorlagen des 

Schneeberges und der Rax, Mitteil. d. Geol. Ges. in Wien 1909, 
S. 497, 506. 

43) O. A m p f e r e r , Vorläufiger Bericht über neue Untersuchungen 
der exotischen Gerolle und der Tektonik niederösterr. Gosauablage-
rungen, Sitzungsber. d. Wr. Akad. d. Wissensch., Bd. CXXV (1916), 
S. 225 (9). 
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ich von dem Grundsätze aus, s t e t s d a s M i n i m u m d e r 
S c h u b w e i t e a n z u n e h m e n , d u r c h w e l c h e s d i e d e r ­
z e i t zu b e o b a c h t e n d e n E r s c h e i n u n g e n n o c h e i n e 
b e f r i e d i g e n d e E r k l ä r u n g f i n d e n . Man wird meist 
schwer nachweisen können, daß die Überschiebungen nicht 
größer waren, als hier angenommen wurde; hingegen dürfte 
man mit der Annahme geringerer Schubweiten nicht aus­
kommen. 

Die Ableitung des Mindestbetrages der durch die ter­
tiären tangentialen Dislokationen 1 bis 4 bewirkte Verschmä-
lerung44) der Kalkalpen wurde bereits an anderer Stelle aus­
führlich dargestellt.*5) Die hier vorliegenden Profile sind in 
dieser Hinsicht nur die logische Konsequenz des dort ent­
wickelten Gedankenganges. Hingegen ist es sehr schwer mög­
lich, zu einer verläßlichen Schätzung der Schubweite der unter 
5 angeführten Südüberschkbungen zu gelangen; ich habe daher 
den von diesen Oberschiebungen betroffenen Teil der Kalk­
alpen in das Profil II nicht mehr einbezogen.46) Ebenso fehlt 
die derzeit unter der tirolischen Decke liegende, bajuvarische 
Zone. 

b) Durch die tertiäre und quartäre Erosion47) wurden 
einerseits Gosauschichten, anderseits Trias- und Juragesteine 
entfernt. Dabei wird die Denudation in den Gosauschichten 
ungleich größere Gesteinsmassen entfernt haben, als in den 
Trias- und Juragesteinen. Denn die Gosauschichten setzen 
nicht nur durch ihre petrographische Beschaffenheit der Ero­
sion geringeren Widerstand entgegen, sondern sie nehmen 
überall dort, wo sie von keiner Schubmasse überdeckt wurden^ 
als jüngstes Gestein auch die höchste Lage ein und mußten 

**) Ich wende hier absichtlich den Ausdruck „ V e r s c h m ä l e -
r u n g ' ! an Stelle des sonst häufig in diesem Sinne gewählten Aus­
druckes „Verkürzung" an, da durch Faltung und Überschiebung die 
Breite und nicht die Länge des Gebirges verringert wird. Der Aus­
druck „Verschmälerung" wird übrigens auch bereits von F. T r a u t h 
{Mitteil. d. Sektion f. Naturkunde d. Ost. Touristenklubs 1917, S, 32) 
in diesem Sinne gebraucht. 

, *5) Oosaubecken, S. 305 (39) bis 314 (48), Taf. III mit 2 Oleaten. 
*6) Das Profil II stellt daher nur etwa die Strecke Punkt c südlich 

des Donnerkogels — Ufer des Attersees an der Wende von Kreide und 
Tertiär dar. 
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daher von der Denudation entfernt werden, ehe diese die 
darunter liegenden Trias- und Juragesteine angreifen konnte. 

Bei der Rekonstruktion des Ausmaßes der durch die De­
nudation entfernten Gosauschichten ließ ich mich von folgen­
den Erwägungen leiten: 

1. Zur Zeit des Maestrichtien lag das gesamte Salzkammer­
gut unter Meeresbedeckung48), die Nierentaler Schichten be­
deckten daher ursprünglich das gesamte von dem Profile 
durchschnittene Gebiet. 

2. Die den einzelnen Oberkreidestufen entsprechenden 
Schichtgruppen der Gosauschichten hatten ursprünglich — von 
den Grundkonglomeraten abgesehen — überall annähernd die 
gleiche Mächtigkeit. Dies gilt in erster Linie für die bathyalen 
in großer Entfernung von der Küste zur Ablagerung gelangten 
Nierentalermergel, kann aber im allgemeinen auch für die ge­
schichteten feinklastischen Sedimente der tieferen Oberkreide 
gelten. Nur die Gründkonglomerate zeigen starke Mächtig­
keitsschwankungen — hier nahm ich eine allmähliche Abnahme 
der Mächtigkeit von den Küsten gegen das Innere der Becken 
an, eine Erscheinung, die an der Nordseite des Rettenkogels 
noch heute zu beobachten ist.49) 

Ich nahm daher die heute zu beobachtende Mächtigkeit 
der Gosauschichten in derjenigen Gegend, wo sie noch in 
ihrer Gesamtheit, vom Angoumien bis Maestrichtien, erhalten 
sind, das heißt im Becken von Gosau, als Normalmächtigkeit 
an und ergänzte die fehlenden Beträge überall dort, wo die 
jüngeren Stufen heute durch die Denudation entfernt sind. 
Die Nierentalerschichten zeichnete ich im ganzen Verlaufe des 
Querschnittes. 

Einen Anhaltspunkt für das Ausmaß der durch die ter­
tiäre und quartäre Erosion entfernten Trias- und Juragesteine 
gewann ich durch die Beobachtung, daß in den Grundkon­
glomeraten der der Gamsfelddecke auflagernden Gosauschichten 
Dachsteinkalk, Hallstätter Kalk und Juragerölle vorherrschen, 
Dolomitgerölle hingegen nahezu fehlen.50) 

47) Die vortektonische tertiäre Erosion von der nachtektotiischen 
zu trennen ist für die Konstruktion des Profils II aus dem Profile I 
nicht erforderlich. 

48) Gosaubecken, S. 321 (55), 322 (56). 
*9) Gosauzone, S. 1059 (21). 
50) Gosaubecken, S. 319 (53). 
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III. D a s m i t t e l k r e t a z i s c h e P r o f i l . 

Um von dem in Profil II dargestellten Zustande des 
Querschnittes zu demjenigen vor Eintritt der mittelkretazi-
schen Gebirgsbildung zu gelangen, ist es erforderlich: 

a) Die vorgosauischen Dislokationen rückgängig zu machen, 
b) die durch die vorgosauische Erosion entfernten triadischen,, 
jurassischen und neokomen Gesteinspartien zu rekonstruieren. 

a) Folgende Dislokationen haben vorgosauisches Alter; 
1. Die Schafbergfalten.51) 
2. Die S. 7 angeführten zwei Dislokationen der Oster-

horngruppe 52) (B und E). 
3. Die Rettenkogelüberschiebung53) (R). 
4. Die juvavische Deckenüberschiebung5*) (J) und wahr­

scheinlich die Schwbfläche X (S. 59). 
Es ist selbstverständlich, daß bei diesen vorgosauischen 

Überschiebungen die Schätzung der Schubweite auf viel größere 
Schwierigkeiten stößt, als bei den tertiären Überschiebungen, 
Auch hier ließ ich mich wieder von dem Grundsatze leiten, 
Mindestmaße der Schubweiten anzunehmen. 

1. Einem Gedankengange J. v. P i a s 6 5 ) folgend, nahm ich 
an, daß sich das Gebiet der Schafbergfalten vor Bildung der­
selben ebensoweit nach Norden erstreckte, wie der östlich des 
Leonsbergbruches56) gelegene Teil der tirolischen Einheit, das 
heißt bis zu der geographischen Breite der Langbathseen. 

2. Die Überschiebung (Übergleitung) der Neßnerscharte 
und die Einbergüberschiebung waren wohl Schuppenflächen 
mit kurzer Schubweite. 

51) Schafberggruppe, S. 264 bis 270. 
52) Gosauzone, S. 1065 (27), 1071 (33). 
5S) Diese Überschiebung wurde in meinen früheren Arbeiten [Gosau­

zone, S. 1057 (19)] in der irrtümlichen, aber bereits [Gosaubecken, S. 315 
(14)J korrigierten Meinung, daß es sich um eine tekionische Erscheinung 
größerer Bedeutung handelt, als „Dachsteindecke" bezeichnet. Da diese 
Oberschiebung jedoch im wesentlichen auf das Gebiet des Rettenkogels 
beschränkt zu sein scheint, möchte ich nunmehr den Namen „Retten-
kogelüberschiebung" vorschlagen. 

54) Gosaubecken, S. 279 (13), Plassengruppe, F. F. H a h n , Grund­
zöge, 11. Teil, S. 412. 

55) J, v. P i a, Geologische Studien im Höllengebirge und seinen 
nördlichen Vorlagen, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1912, S. 606, und 
Mitteil. d, Oeol. Ges. in Wien 1913, S. 179. 

Be) Schafberggruppe, S. 219. 
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3. Auch die Rettenkogelüberschiebung erreicht, worauf 
bereits an anderer Stelle57) aufmerksam gemacht wurde, nur 
eine geringe Schubweite. 

4. Weitaus der bedeutendste vorgosauische tektonische 
Vorgang ist die j u v a v i s c h e D e c k e n ü b e r s c h i e b u n g . 
H a h n schätzt deren Schubweite auf 20km.58) Da jedoch die 
juvavische Decke selbst durch eine Anzahl von sekundären 
Schubflächen zerschnitten ist59), ist es nicht mehr mit Sicher­
heit möglich, die ursprüngliche Lage dieser Teilschubmassen 

.zueinander zu rekonstruieren. Ich habe daher in P r o f i l III 
nu r d a s S e d i m e n t a t i o n s g e b i e t d e r t i r o l i s c h e n 
E i n h e i t zur Darstellung gebracht, dasjenige der juvavischen 
Decke käme weiter im Süden zu liegen, und noch jenseits 
des letzteren das Faziesgebiet des Werfen-St. Martiner Vor­
landes (S. 28). 

b) Hier konnte nur bei den Triasbildungen eine voll­
ständige Rekonstruktion vorgenommen werden. Die Jurabil­
dungen sind nur mehr so spärlich erhalten und zeigen einen 
so reichen Fazieswechsel, daß es nicht mehr möglich ist, an­
zugeben, welcher Fazies die Jurabildungen in den von der 
Denudation zerstörten Gebieten angehört haben dürften. Das 
Neokom vollends ist nur von einer ganz kurzen Strecke des 
Querschnittes bekannt. 

Profil III zeigt daher nicht das volle Bild des Quer­
schnittes zur Zeit der mittleren Kreide, 

Profil III ist aber insofern werfvoll, als es besser als 
die bereits durch Dislokationen gestörten Profile I und II 
zeigt, auf welchen Strecken und in welcher Weise die ein­
zelnen Faziesgebiete ineinander übergehen. Profil III wurde 
derart konstruiert, daß die an den einzelnen Punkten beob­
achteten Schichtfolgen (stratigraphischen Profile I bis XIX) in 
den durch Rückgängigmachung der tangentialen Dislokationen 
gefundenen Entfernungen voneinander eingetragen wurden und 
der sich zwischen denselben vollziehende Faziesübergang ent­
sprechend interpoliert wurde. Es war mein Bestreben, die Art 
und Weise des Faziesüberganges möglichst auf Orund von. 
Beobachtungen in der Natur wiederzugeben; trotzdem aber ließ« 

5?) Gosaubecken, S. 326 (60). 
58) F. F. Hahn, Grundzüge, S. 494. 
69) Plassengruppe. 
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es sich nicht ganz vermeiden, das Auskeilen der Fazies in­
einander im Detail etwas schematisiert zu zeichnen. Sehr 
unsichere Verbindungen wurden durch punktierte Linien an­
gedeutet. 

Das Ausmaß der Verschmälerung der Kalkalpen durch 
die tektonischen Vorgänge. 

Das rezente Profil besitzt von der Grenze von Werfener 
Schiefern und Kalk am Südhange des Losecks bis zum Ufer 
des Attersees eine Länge von 46 cm, welches einer Breite 
der heutigen Kalkalpen (ohne Werfener Schiefer-Zone im 
Süden) von 34i/2 km entspricht. 

* Der Kalkalpenstreifen muß nun um die Wende von Kreide 
und Tertiär um folgende Beträge breiter gewesen sein: 

1. Überschiebung der Garnsfelddecke . . . . 7—8 km1) 
2. „ der Zwieselalpendecke . . 5 km2) 
3. „ des Sparberhorns (sehätangsweise) 1 km 
4. Faltungen (schätzungsweise) . . . . . . 2—3 km 

16 km 
Das die Strecke Donnerkogel-Südufer des Attersees am 

Schlüsse der Oberkreide darstellende Stück des Profils II ist 
daher um 211/3 cm ( = 16 km) länger, als das entsprechende 
Stück von Profil I, welches eine Länge von 40 cm ( = 3 0 km) 
besitzt.3) 

Das ist aber nur der Betrag der Verschmälerung durch 
Bewegungen innerhalb der t i r o l i s c h e n Zone , noch nicht 

1) Gosaubecken, S. 324 (58). Das Ausmaß der Schubweite der 
Oamsfelddecke stellt sich um so größer dar, je weiter südlich der 
Punkt gelegen ist, dessen Weglänge beim Überschiebungsvorgange man 
bestimmt. So dürfte der Nordrand der Gamsfelddeeke bei Strobl min­
destens 7 km nach Norden gewandert sein, während zum Beispiel das 
Qamsfeld, wie man sich durch Nachmessen an den hier vorliegenden 
Profilen oder Taf. III und Oleate I des „Gosaubeekens" überzeugen 
kann, etwa 8V2 km nach Norden bewegt wurde; in letzterem Falle 
kommt eben zu der Schubweite noch die Eigenfaltung der Gamsfeld­
decke hinzu. 

2) Siehe Gosaubecken, Taf. III mit Oleaten. 
3) Diese Berechnung ist auch insofern ungenau, als die einzelnen 

Punkte bei den tertiären Bewegungen nicht genau nach Norden bewegt 
werden, sondern wahrscheinlich auch seitliche Bewegungen mitgemacht 
haben (Gosaubecken, Taf. III mit Oleaten). Die Profiilinien der Pro-
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die Gesamtverschmälerung der Kalkalpen überhaupt. Dazu 
kommt vielmehr noch! 

4. Die Überschiebung der tirolischen Decke 
auf die bajuvarische 13—20 km4) 

5. Die Reduktion durch die nach Süden ge­
richteten Überschiebungen am kalkalpinen 
Südrande 21 km5) 

Dadurch ergibt sich als Minimalwert für die Gesamt­
verschmälerung der Kalkalpen bei der t e r t i ä r e n Gebirgs-
bildung ein Betrag von rund 50 km. 

Für die Berechnung der Verschmälerung der Kalkalpen 
durch die v o r g o s a u i s c h e Gebirgsbildung ist es selbstver­
ständlich noch schwerer, verläßliche Werte zu erhalten. Der 
Kalkalpenstreifen muß vor Eintritt der mittelkretazischen Ge­
birgsbildung um folgende Beträge breiter gewesen sein, als 
vor Eintritt der tertiären Bewegungen: 

1. Juvavische Decke und Schubfläche X . . . . 22 km 
2. Rettenkogelüberschiebung . . . . . . . . 4 km 
3. Schafbergfalten 6 km 
4. Schubweite der Neßnerschärtert- (Blechwand-) 

und Einbergüberschiebung, sowie vorgosauische 
Faltung des Stückes Strobl—Donnerkogel . . 3 km 

35 km 

Diese Werte wurden folgendermaßen erhalten: 

1. Wenn wir mit H a h n das ursprüngliche Ablage­
rungsgebiet der juvavischen Decke unmittelbar an den heu­
tigen tirolischen Südrand anschließen, und anderseits an­
nehmen, daß die Nordseite des Raschberges die ursprüngliche 
der Nordseite des Untersberges entsprechende, durch keinen 
tertiären Vorschub weiterbewegte Stirn der juvavischen Decke 
darstellt, so beträgt die Schubweite derselben mindestens 

file I und II dürften daher, streng genommen, nicht ganz aufeinander 
fallen, sondern II stärker gekrümmt und geknickt sein als I. Doch 
müssen wir diese Fehlerquelle, die ich übrigens für nicht sehr be­
deutend halte, vernachlässigen. 

*) F. F. H a h n, Grundzüge, S.< 275. 
6) F. Trauth, Der geologische Bau der Salzburger Kalkalpen, 

Mitteil. d. Sektion f. Naturkunde d. Ost. Touristenklubs 1017, S. 32. 
2 
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32 km.6) Denn die heutige Entfernung Nordseite des Rasch­
berges—tirolischer Südrand (Südwand der Scheichenspitze) 
beträgt 26 km. Nun hat aber die Scheichenspitze im Tertiär 
den Gamsfeldvorschub nach Norden mitgemacht, für den wir 
im Meridiane des Raschberges den Betrag von nur 6 km an­
setzen wollen; die Scheichenspitze war also vom Raschberge 
an der Wende von Kreide und Tertiär um 6 km weiter ent­
fernt als heute. Das ergibt zusammen eine Schubweite von 
32 km. Wenn wir nun weiter annehmen wollten, daß die 
juvavische Decke nach erfolgter Überschiebung noch mit ihrer 
hinteren7) Wurzel in Verbindung stand, so wäre die durch 
die juvavische Überschiebung bewirkte Verschmälerung der 
Kalkalpen gleich der Schubweite der juvavischen Decke, das 
heißt 32 km. Nun aber möchte ich mit H a h n 8 ) glauben, 
und ich habe in der Plassengruppe9) sehr wichtige Beweise 
hiefür gefunden — daß die juvavische Decke schon während 
des Bewegungsvorganges von ihrer Wurzelregion abriß und 
auf dem ein vorzügliches Gleitmittel darstellenden Haselgebirge 
unter dem Einflüsse der Gravitation frei nach Norden glitt. 
Dann ist die Schubweite aber größer als die Verschmälerung 
der Kalkalpen durch den Überschiebungsvorgang. Für diese 
Verschmälerung nimmt H a h n 1 0 ) den Betrag von 20 km an; 
ich habe keinen Grund, von seiner Annahme abzuweichen. 

Für die Schubfläche X wurde auf Grund einer — aller­
dings ganz unsicheren — Schätzung der Minimalbetrag von 
nur 2 km angenommen. 

2. Wie an anderer Stelle11) gezeigt wurde, beträgt der 
Vorschub der Rettenkogelüberschiebung in dem Meridian, wo 
er das größte Ausmaß erreicht, nur wenig mehr als das Stück 

8) Für das Gebiet westlich der Salzach ergibt sich nach Hahn 
(Verh. d. Geol. Reichsanst. 1912, S. 342) eine Schubweite der juva­
vischen Decke von 40 km. Daß die Schubweite in dem weiter östlich 
gelegenen Salzkammergute geringer ist, ist sehr wahrscheinlich, da ver­
schiedene Gründe dafür sprechen, daß das Maximum der juvavischen 
.Schubweite im Meridian Werfen-Tumsee liegt. 

7) O. A m p f e r er, Über das Bewegungsbild von Faltengebirgen, 
Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1906, S. 582. 

8) F. F. H a h n, Grundzüge, S. 470, 494. 
9) Plassengruppe. 
10) F. F. H a h n , Grundzüge, S. 494. 
" ) Gosaubecken, S. 326 (60). 
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Ischl—Anzenau, das heißt etwa 5 km. Da die Schubweite der­
selben Überschiebung 17 km weiter westlich = O ist, dürfte 
dieselbe in unserer Profillinie etwa 4 km betragen. 

3. Diese Zahl wurde erhalten durch Ausglätten der Schaf­
bergfalten von der Strecke Burgau—StrobI (8 km) auf die 
Strecke Aurachklause—Ischl (14 km). Siehe S. 14. 

4. Diese Zahl wurde unter der Annahme, daß es sich 
bei den genannten zwei Schubflächen um kurze Steilschübe 
handelt, durch Schätzung erhalten. 

Die Punkte 2 bis 4 bezeichnen die vorgosauische Ver-
schmälerung der tirolischen Zone allein; Profil III ist daher 
um I71/z c m ( = 13 km) länger als der entsprechende Teil 
des Profils II. 

Wir erhalten also bei der vorgosauischen Gebirgsbildung 
eine Verschmälerung der Kalkzone um 35 km, bei der ter­
tiären eine solche von nur wenig höherem Ausmaße, nämlich 
von 50 km; das ergibt eine Gesamtverschmälerung durch ge-
birgsbildende Vorgänge um 85 km. Da aber, wie oben ge­
zeigt wurde, die Kalkzone gegenwärtig an dieser Stelle 
341/2 km breit ist, so erhalten wir als ursprüngliche Breite 
des nun auf 34i/2 km zusammengeschobenen Sedimentstreifens 
rund 120 km oder, mit anderen Worten, d i e K a l k a l p e n 
d e s S a l z k a m m e r g u t e s e r l i t t e n d u r c h d i e g e ­
s a m t e G e b i r g s b i l d u n g m i n d e s t e n s e i n e n Z u ­
s a m m e n s c h u b a u f r u n d e i n D r i t t e l b i s e i n V i e r t e l 
i h r e r u r s p r ü n g l i c h e n B r e i t e . 

Ich bin mir natürlich vollkommen darüber im klaren, daß 
das obige Resultat durch eine Rechnung mit einer ganzen 
Anzahl sehr unsicherer Größen erzielt wurde, und daher nur 
als ein ganz beiläufiger Annäherungswert beträchtet werden 
muß. Anderseits aber möchte ich doch glauben, daß diese 
Zahlen wieder keineswegs derart vage sind, daß die ganze 
Rechnung als wertlos bezeichnet werden müßte. Es ist min­
destens sehr bemerkenswert, daß andere Autoren bei entspre­
chenden Versuchen zu ganz ähnlichen Zahlen gelangt sind. 
So berechnet T r a u t h X 2 ) den Betrag der Gesamtverschmäle­
rung der Salzburger Alpen zu 70km; H a h n 1 3 ) berechnet 

12) F. T r a u t h , Der geologische Bau der Salzburger Kalkalpen, 
Mitteil. d. Sektion f. Naturkunde d. Ost. Touristenklubs 1917, S. 32. 

1S) F. F. H a h n , Qrundzüge, S. 494. 
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denselben zu 50 km, wobei aber zu berücksichtigen ist, daß 
die gegen Süden gerichteten Überschiebungen nicht in Rech­
nung gezogen wurden. Auch die westlichen Nordalpen im 
Bereiche des A m p f e r e r - H a m m ersehen Alpenquerschnitte& 
scheinen ein ähnliches Maß von Zusammenschub erlitten zu 
haben, wie man sich durch Abmessen überzeugen kann.14) 

Es soll nunmehr der Versuch gemacht werden, die 

Geologische Geschichte des vom Querschnitt durch­
schnittenen Kalkalpenteiles 

an der Hand der Profile darzustellen. 

S k y t h i s c h e S tu fe . 
Die Ablagerungen der skythischen Stufe der Trias, die 

Werfener Schiefer, kennen wir in dem Bereiche des Querschnittes 
nur aus dem südlichen Teile des tirolischen Gebietes (Zwiesel­
alpenregion), der juvavischen Zone und, wenn wir der von 
H a h n 1 ) und T r a u t h 8 ) entwickelten Vorstellung folgen, in 
der sich südlich an die juvavische Zone anschließenden Re­
gion, im Werf en-St. Martiner Vorland. Um skythische Sedimente 
in den weiter nördlich gelegenen Teilen der tirolischen Region 
eintragen zu können, müssen wir für die geographische Breite 
des Gamsfeldes die 81/2 km östlich der Profillinie bei der 
Trockerthonalpe aufgeschlossenen, grauen Werfener Schiefer 
in das Profil hineinprojizieren; am Nordrande der tirolischen 
Decke hingegen müssen wir uns nicht weniger als 30 km weit 
nach Osten an den Nordfuß der östlichen Traun steingruppe3)> 
oder 50 km weit nach Westen an den Nordfuß des Staufen4) 
begeben, um Werfener Schiefer anzutreffen. Trotzdem können 
wir bei der außerordentlichen Gleichmäßigkeit, welche die: 
Ausbildung der Werfener Schiefer im gesamten Bereiche der 
nördlichen Kalkalpen zeigen, mit Sicherheit für den ganzen 
Querschnitt eine Unterlagerung durch graue und rote, glimmer-

u) Hiezu eignet sich am besten Fig. 28 in O. Ampferer und 
W. Hammer, Geologischer Querschnitt durch die Ostalpen vom All-
gäu zum Gardasee, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1911, S. 676. 

x) F. F. Hahn, Grundzüge, S. 456 bis 479. 
" *) F. Trauth, Mitteil. d. Geol. Ges. in Wien 1916, S. 83. 

3) G. Geyer, Über die Kalkalpen zwischen dem Almtal und" 
Traungebiet (Verh. d. Geol. Reichsanst. 1911, S. 71). 

*') F. F. Hahn, Grundzüge, S. 270. 
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reiche Schiefer annehmen. Im 'Werfen-St Martiner Vorland sind 
die Werfener Schiefer stellenweise leicht metamorph und im 
lieferen Teile der skythischen Stufe durch Qüarzite*») ver­
treten. Über die ursprüngliche Mächtigkeit der Werfener 
Schiefer läßt sich keine Angabe machen, da dieselbe im Süden 
durch Schuppung vergrößert, im Norden durch Auswalzung 
reduziert erscheint. 

Da wir sicheres marines Perm aus dem Bereiche der 
Nordalpen nicht kennen6), müssen wir von einer Transgression 
der nordalpinen Werfener Schiefer7) sprechen. Das in un­
seren Gegenden durchwegs sehr feinkörnige, sandige Material 
spricht dafür, daß wir die Werfener Schiefer als das Sediment 
eines über eine Flachküste allmählich nach Norden vordrin­
genden Meeres aufzufassen haben, in welches Flüsse oder 
periodische Wasserläufe den roten Ton und glimmerigen Sand 
des nördlich angrenzenden, jedenfalls aus tiefgreifend ver­
witterten, kristallinen Schiefern bestehenden vindelizischeri 
Festlandes hineintrugen. 

Stellenweise bildeten sich an diesem Flachstrande des 
skythischen Meeres seichte Küstenlagunen, in welchen bei dem 
herrschenden ariden Klima die Verdunstung über die Zufuhr 
frischen Wassers überwog und daher Salz und Gips zum 
Absätze gelangten. Bis vor einigen Jahren mußte man an­
nehmen, daß die Bildung von Haselgebirge auf den südlichen, 
juvavischen Teil des Querschnittes beschränkt ist; H a u g 8 ) 
wies daher das gesamte Haselgebirge der „nappe du Sei" 
zu. Doch haben meine Feststellung, daß Haselgebirge am 
Nordrande der Blechwand und des Sparberhorns erscheint9), 
sowie die Entdeckung von Haselgebirge im Oppenauer Graben 
bei St. Gilgen durch G. G e y e r 1 0 ) gezeigt, daß auch im 

6) F. T r a u t h , Mitteil. d. Geol. Ges. in Wien 1916, S. 79. 
6) Vielleicht gehört der tiefere Teil der quarzitischen Werfener 

Schiefer bereits dem Perm an ? (Vergl. G. Geyer , Die Aufschließungen 
des Bosrucktunnels, Denkschriften d. Wr. Akad. d. Wissensch., Bd. 
LXXXII [1907], S. 4.) 

') C. Diener , Die märinen Reiche der Triasperiode, Denkschriften 
d. Wr. Akad. d. Wissensch., Bd. XCII (1916), S. 428. 

8) E. Haug, Les nappes de charriage des Alpes calcaires sep* 
tentrionales, Bull, de la Soc. geol. de France 1906, 1912. 

»)' Gosauzone, S. 1066 (28), Taf. I. 
10) G. Geyer , Zur Geologie des Schobers und der Drachenwand 

am Mondsee, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1918, S. 207. 
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Untergrunde des nördlichen Teiles der tirolischen Einheit Hasel­
gebirge zum Absätze gelangte, wenn auch wohl in geringerer 
Mächtigkeit als in der Hallstätter Faziesregion. 

A n i s i s c h e S t u f e . 

Bis vor kurzem waren auch Sedimente der anisischen 
Stufe vom Nordrande der tirolischen Decke im Bereiche un­
seres Querschnittes oder in dessen unmittelbarer Umgebung 
ebensowenig bekannt, wie solche der skythischen Stufe. Erst 
kürzlich ist es G. G e y e r 1 1 ) gelungen, 12km westlich der 
Profillinie am Nordfuße des Drachensteins und Schobers dunkle 
Gutensteiner Kalke und plattige, hornsteinführende Reiflinger 
Kalke nachzuweisen. Ich trage daher kein Bedenken, diese 
Gesteine auch in mein Profil hineinzuprojizieren. 

Bei der 9i/2 km östlich des Profils liegenden Trocken-
thonalpe und am 12 km östlich liegenden Arikogel bei Steg 
liegt 41 km vom tirolischen Nordrande entfernt12) unmittelbar 
über dem Werfener Schiefer grauer, Bleiglanz führender Do­
lomit.18) Es wäre möglich, daß dieser Dolomit der anisischen 
Stufe angehört; doch spricht gerade die Erzführung mehr da­
für, daß es sich um ein ladinisches Gestein handelt und die 
änisische Stufe hier (aus tektonischen Gründen) fehlt. 

Mit viel größerer Wahrscheinlichkeit können wir die hell­
grauen, hornsteinreichen Reiflinger Kalke im Gosautale zwi­
schen den beiden Gosauseenu) (55 km vom tirolischen Nord­
rande entfernt, 3 bis 4 km östlich der Profillinie) der anisischen 
Stufe zurechnen, da sie petrographisch den Reiflinger Kalken 
des Zwieselalpengebietes gleichen, in welchen ich Encri-
rtus Ulüformis aufgefunden habe.15) Diese Kalke besitzen 
eine Mächtigkeit von mindestens 250 m, da der 1398 m hohe 

1X) G. Geyer , ebenda, S. 200. 
t%) Diese und die folgenden Kilometerangaben beziehen sieh stets 

auf das u n g e s t ö r t e Profil III, beziehungsweise die unterhalb des­
selben angebrachte Kilometereinteilung, sind also weit größer als die 
heutigen Entfernungen. 

13) E. v. M o J s i s o v i c s, Ober die Gliederung der Trias zwi­
schen dem Hallstätter und Wolfgangsee, Verh. d. Geol. Reichsanst. 
1866, S. 161. 

u) E. v. M o j s i s o v i c s, Erläuterungen zur geologischen Spe-
zialkarte Ischl und Hallstatt, S. 9. 

lh) Gosaubecken, S. 294 (28). 
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Halskogel16) am Nordende des hinteren Gosausees (1156 m) 
bis zum Gipfel aus SW fallenden Reiflinger Kalken besteht. 

Dieselben Reiflinger Kalke dieser Zone sind auch in der 
Profillinie selbst am Nordfuße17) (XVII«) und Südabhange w) 
des Donnerkogels (oberhalb der Stuhlalpe) erhalten. Doch zeigt 
sich schon hier der Übergang in die für die juvavische Zone 
charakteristischen Dolomitfazies der anisischen Stufe. 

Wir treten weiter nach Süden in das (in Profil III nicht 
mehr aufgenommene) juvavische Gebiet ein. Hier treffen wir 
in der 5 bis 11 km östlich der Profillinie gelegenen Plassen-
gruppe schon in der anisischen Stufe eine sehr reich ent­
wickelte Heteropie.20) Über dem Haselgebirge liegt 150 m 
Dolomit, darüber bald 100 m mächtige hornsteinarme, Encri-
nus führende Reiflinger Kalke, bald heller Riffkalk, welcher 
die 150 m mächtigen, bunten Schreyeralmkalke trägt. 

Mindestens 85 km vom tirolischen Nordrande, jenseits 
der juvavischen Zpne, kam der Reiflinger Kalk unterhalb der 
Zwieselalpe21) zur Ablagerung. Denn dieses Gebiet gehört 
wahrscheinlich bereits dem südlich der „juvavischen Wurzel­
narbe" ( T r a u t h ) abgelagerten Faziesbezirke des Werfen-
St Martiner Vorlandes an, wie S. 28 gezeigt werden wird. 
Das Auftreten konglomeratischer21) Gesteine im Reiflinger 
Kalk der Zwieselalpe deutet vielleicht auf die Nähe einer 
zentralalpinen Insel22) hin. 

Man sieht, daß wir auch für die Entwicklung der ani­
sischen Stufe längs des Querschnittes nur relativ spärliche 
Anhaltspunkte besitzen. Im allgemeinen kann man sagen, daß 
d ie G r e n z e z w i s c h e n s k y t h i s c h e r und a n i s i s c h e r 
S t u f e e i n e r p o s i t i v e n V e r s c h i e b u n g der S t r a n d ­
l i n i e entspricht: der Einfluß eines nördlich das Meer be­
grenzenden Landes ist geschwunden, das Meer besitzt sicher-

ia) Siehe die der Zeitschr. d. Deutsch, u. Ost. Alpenvereines 1915 
beiliegende Alpenvereinskarte der Dachsteingruppe. 

«) Oosaubecken, S. 34, Tat. I und Tat. II, Profil IV. 
u) Mit den römischen Ziffern wird hier und im folgenden stets 

auf die „vortektonischen Profile" des ungestörten Querschnittes III 
verwiesen. 

1S) Oosaubecken, Taf. I. 
20) Plassengruppe. 
n) Oosaubecken, S. 294 (28). 
22) C. Diener, Die marinen Reiche der Triasperiode, S. 428. 

© Österreichische
Geologische Gesellschaft/Austria; download unter www.geol-ges.at/ und www.biologiezentrum.at



24 — 

lieh größere Tiefen als in der skythischen Stufe. Doch i s t 
d i e s e T i e f e o f f e n b a r v i e l g l e i c h m ä ß i g e r v e r t e i l t 
a l s in den h ö h e r e n S t u f e n d e r T r i a s ; denn die durch 
die „Halistätter Fazies" charakterisierte Tiefenrinne ist noch 
nicht so deutlich erkennbar, wie in der oberen Trias, wenn 
auch deren Vorhandensein durch das Auftreten der Schreyer-
almschichten bereits angedeutet erscheint. Bemerkenswert ist 
ferner, daß die für die höhere Trias charakteristische Bildung 
von Korall- und Algenriffen in der anisischen Stufe noch nir­
gends einsetzt. 

L a d i n i s c h e S tu fe . 
Weit besser können wir bereits das Auftreten der ladi-

nischen Stufe längs unseres Querschnittes verfolgen. Am tiro­
lischen Nordrande (Schaf berg-Nordwand) (I) ist die ladmische 
Stufe etwa 600 bis 700 m mächtig, in den unteren zwei Drit­
teln als heller, Diploporen führender Wettersteinkalk, im oberen 
Drittel als schneeweißer, zuckerkörniger Dolomit entwickelt, 
welcher dem Ramsaudolomit der weiter Südlich folgenden 
Zonen bereits vollständig gleicht.23) 

Wenn wir auch in der der bajuvarischen Zone ange-
hörigen Langbathscholle keine älteren Gesteine als Haupt­
dolomit kennen, so ist es doch ziemlich sieher, daß der Nord­
abfall des Schafberges und Höllengebirges keineswegs das 
Nordende des ladinischen Diploporenriffes darstellen, sondern 
daß sich dieses auch in die bajuvarische Zone hinein erstreckt, 
da sowohl im Chiemseegebieteu) als auch am Schellenstein 
bei Micheldorf im Kremstale25) die ladinische Stufe auch in 
der bajuvarischen Zone als Wettersteinkalk entwickelt ist. 

Begeben wir uns nun vom tirolischen Nordrande gegen 
Süden, so zeigt G e y e r s 2 6 ) Profil durch die Drachenwand 
bereits ein Oberwiegen des Rämsäudolomites gegenüber dem 
Wettersteinkalk an. Denn die. Drachenwand entspricht nicht 

25) Schafberggruppe, S. 189. — J. v. P i a , Geologische Studien 
im Höllengebirge und seinen nördlichen Vorlagen, Jahrb. d. OeoL 
Reichsanst. 1912, S. 564, 565. 

2*> J. Böhm, Der Hochfellen, Ztschr. d. Deutsch. Geol. Ges. 1910, 
26) G. G e y e r, Aus den Kalkalpen zwischen dem Steyr- und 

Almtal in Oberösterreich, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1910, S. 175. 
26) G. G e y e r , Zur Geologie des Schobers und der Drachenwand 

am Mondsee, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1918, S. 201, Fig. 1. 
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•etwa dem Nordabfall des Schafberges unterhalb der Eisenau, 
sondern etwa den südlichen Schafbergfalten, da sie an der 
Querstörung von Plomberg weiter nach Norden vorgeschoben 
erscheint als der Schafberg.27) 

Jn der Osterhorngruppe ist die ladinische Stufe tief unter­
halb des Denudationsniveaus gelegen, erst 33 km vom tiro­
lischen Nordrande entfernt treffen wir dieselbe wieder in der 
Antiklinale des Qoiserner Weißenbachtales, Die Mächtigkeit 
ist gleich gebliehen, hingegen hat sich die petrographische 
Beschaffenheit insoweit geändert, als die ladinische Stufe nun­
mehr in ihrer Gesamtheit, nicht nur in ihrem oberen Teile, 
als Dolomit entwickelt ist. An Stelle der aus Wettersteinkalk 
und Ramsaudolomit bestehenden Entwicklung der Schafberg­
gruppe hat sich in einer Strecke von 33 km die reine Ramsau­
dolomitfazies entwickelt. Durch 10 km können wir die Ramsau­
dolomitfazies (IX—XI) verfolgen; dann aber verschwindet 
östlich von der Trauwandalm, sowie bei Steg der Ramsau­
dolomit unter jüngeren Gesteinen. 

Erst weitere 10 km weiter im Süden, im Gosautale zwi­
schen beiden Gosauseen, können wir die Beobachtung machen, 
daß obertriadische Riffkalke unmittelbar auf Reiflinger Kalk 
liegen. Die ladinische Stufe ist also in einer Strecke von 10 km 
vollständig ausgekeilt; es ist dies die von H a h n 2 8 ) be­
schriebene Reduktion der ladinischen Stufe. In der juvavi-
schen Zone kennen wir die ladinische Stufe ebensowenig, des­
gleichen in der sich südlich anschließenden, dem Faziesbezirk 
des Werfener-St. Martiner Vorlandes angehörigen Zwieselalpen-
xone. 

Wir können also die Vorgänge in der ladinischen Stufe 
im Bereiche unseres Querschnittes dahin charakterisieren, daß 
sich in der ladinischen Stufe e in ü b e r 6 0 k m b r e i t e s , 
600 b i s 700 m m ä c h t i g e s D i p l ö p o r e n r i f f bildet, 
welches im südlichen Teile ganz, im nördlichen nur in seinem 
oberen Drittel dolomitisiert wird. Südlich von Km. 53 keilt 
das Diploporenriff aus; das Fehlen von ladinischen Sedimenten 
in dieser Region erklärt H a h n 2 9 ) in einer sehr plausiblen 
Weise durch das Vorhandensein von s e d i m e n t v e r h i n -

n) G. G e y e r , ebenda, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1918, S. 205. 
2«) F. F. H a h n , Grundzüge, I. Teil, S. 316, 317, IL Teil. 
2») F. F. H a h n , Grundzüge, S. 475 bis 477. 
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d e m d e n S t r ö m u n g e n u n d E k z e m b i l d u n g 3 0 ) in den 
Salzlagern. Ist H a h n s Erklärung zutreffend, so i s t d i e 
H a l l s t ä t t e r F a z i e s r e g i o n in d e r l a d i n i s c h e n 
S t u f e k e i n e s w e g s e i n e R e g i o n g r ö ß e r e r M e e r e s ­
t i e f e , s o n d e r n im G e g e n t e i l e i n G e b i e t , in w e l ­
c h e m d e r M e e r e s g r u n d d u r c h d e n S a l z a u f t r i e b 
t r o t z d e r a l l m ä h l i c h u n d g l e i c h m ä ß i g s i n k e n d e n 
U m g e b u n g in e i n e r s o l c h g e r i n g e n T i e f e e r h a l t e n 
w u r d e , d a ß S t r ö m u n g e n d i e S e d i m e n t i e r u n g ve r ­
h i n d e r n k o n n t e n . 

K a r n i s c h e S t u f e . 

Wenn wir nun in der karnischen Stufe von Norden nach 
Süden wandern, so bemerken wir, daß zunächst das terrigene 
Element von Norden gegen Süden ganz allmählich abnimmt: 
wir entfernen uns eben von dem klastisches Material liefernden 
Festlande. Für die karnische Stufe der im Bereiche des Quer­
schnittes gänzlich in der Tiefe liegenden bajuvarischen Zone 
können wir auch wieder nur v e r m u t e n , daß in derselben die 
Lunzer Sandsteine und Opponitzer Kalke in größerer Mächtig­
keit als in der im Querschnitte aufgeschlossenen tirolischen 
Zone vorhanden sind, wie die 45 km östlich des Querschnittes 
nächst des Ursprunges des Kremsflusses bei Micheldorf31) 
aufgeschlossenen karnischen Gesteine zeigen. 

In unserer Profillinie selbst ist die karnische Stufe am 
tirolischen Nordrande, und zwar an der Nordseite des 
Breitenberges, nach J. v. P i a 3 2 ) in der Form von 
Lumachellen mit C i d a r i s cf. p a r a s t a d i f e r a Schafh. 
und geringmächtigen pflanzenführenden Lunzer Sandsteinen 
entwickelt. Aus nächster Nähe des Querschnittes (3 bis 4 km 
westlich desselben) stammt ferner das von E. v. M o j s i s o -
v i c s 3 3 ) aufgenommene, allerdings derzeit nicht mehr aufge-

30) Um eventuellen Mißverständnissen vorzubeugen, sei hier aus­
drücklich darauf aufmerksam gemacht, daß diese triadischen Ekzeme mit 
dem heute zum Beispiel am Hallstätter Salzberge zu beobachtende^ in 
der „Plassengruppe" beschriebenen Ekzeme gar nichts zu tun haben. 

31) G. G e y e r, Aus den Kalkalpen zwischen dem Steyr- und 
Almtal in Oberösterreich, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1910, S. 176. 

32) J. v. P i a , Geologische Studien im Höllengebirge und seinen 
nördlichen Vorlagen, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1912, S. 565. 

33) E. v. M o j s i s o ' v i c s , Über die Gliederung der Trias zwi­
schen dem Hallstätter- und Wolfgangsee, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1866. 
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schlossene Profil bei den Eisenauer Alpen an der Nordseite 
des Schafberges, Diese Profile lassen erkennen, daß im nörd­
lichsten Teile der tirolischen Einheit noch die Elemente der 
Lunzer Entwicklung der karnischen Stufe (Lunzer Sandstein 
und Opponitzer Kalk) vorhanden sind, aber bereits in bedeu­
tend geringerer Mächtigkeit als in der typischen Lunzer Ent-
Wicklung; der Lunzer Sandstein zum Beispiel ist im Profile 
der Eisenau nach M o j s i s o v i c s nur 5 m mächtig. 

In der Osterhorngruppe sind die Carditaschichten unbe­
kannt, da sie unter dem Denudationsniveau liegen. Wir kennen 
sie erst wieder aus dem Dolomitgebiete im Umkreise des 
Ooiserner Weißenbachtales.34) Der Opponitzer Kalk ist auf 
der 33 km langen Strecke von der Nordseite des Schafberges 
bis ins ooiserner Weißenbachtal ausgekeilt86); nur Lunzer 
Sandsteine und gelbe Oolithe, weiter im Süden auch Rein-
grabener Schiefer (X, XI) sind vorhanden. Das Band der Gardita­
schichten läuft nicht gleichmäßig durch, wie man nach der 
geologischen Karte, Bl. Ischl und Hallstatt, vermuten möchte,, 
sondern ist vielfach unterbrochen; dort, wo es vorhanden ist,, 
ist es von noch geringerer Mächtigkeit als im Schafbergprofile 
— der Einfluß der nördlich gelegenen Küste hat weiter ab­
genommen. Man wird H a h n 3 6 ) wohl zustimmen müssen, daß 
der untere Teil (zirka 300 m) der über den Carditaschichten 
liegenden Dolomite noch der karnischen Stufe zuzurechnen 
ist; dann dürften aber auch die untersten Lagen des Haupt­
dolomites am Schafberge der karnischen Stufe angehören, da 
hier, wie oben erwähnt wurde, die Opponitzer Kalke eine 
sehr geringe Mächtigkeit erlangen.37) 

Die letzten Spuren der Carditaschichten fand ich im 
Langtale südwestlich vom Beerwurzkogel und im „Hinteren 
Oosauseewald" (Alpenvereinskarte) am Ostufer des hinteren. 

34) Gosauzone, S. 1053 (15), Gosaubecken, S. 269 (3). 
35) Er fehlt übrigens bereits in der den südlichsten Schafberg­

falten entsprechenden Region des Höllkares (O. G e y e r , Verh. d. Geol, 
Reiehsanst. 1918, S. 201). 

s«) F . F . H a h n , Grundzüge, S. 323. 
8!r) G. v. A r t h a b e r , Die alpine Trias des Mediterrangebietes» 

Lethaea geognostica, I I / l , S. 321, Z. 4 bis 7. 
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Gosausees37*) zwischen den Reiflinger Kalken des Halskogels 
(S. 23) im Liegenden und den Dachsteinkalken im Hangenden. 

Noch weiter gegen Süden ist der E i n f l u ß d e r n ö r d ­
l i c h e n K ü s t e v o l l s t ä n d i g g e s c h w u n d e n ; im Profile 
des Oosauer Kammes oberhalb der Stuhlalpe liegt Reiflinger 
Kalk und über diesem, ohne scharfe Grenze aus demselben 
sich entwickelnd, die durch kein Carditaband getrennte Riff­
kalkmasse des Gosauer Kammes, die wohl in ihrem untersten 
Teile der karnischen Stufe angehört. 

Noch mehr südwärts kamen, nach der N o w a k - H a h n -
schen Vorstellung, die karnischen Hailstätter Kalke des Rasch­
berggebietes zum Absätze. Den allmählichen Übergang des 
Riffkalkes in den Hailstätter Kalk können wir in unserer 
Profillinie zwar nicht direkt beobachten; doch müssen wir uns 
diesen offenbar, so ähnlich vorstellen, wie er von G. G e y e r 3 8 ) 
in der der Warscheneckgruppe südlich vorgelagerten Zone von 
Kalkklippen (Bosruck-Rötelstein) nachgewiesen wurde. 

Ein weiteres Vordringen gegen Süden führt uns zu dem 
Profil der Zwieselalpe.39) (Schuppe zwischen den Überschie­
bungen c und b, bezw. X in Profil I, südlich der juvavischen 
Wurzel JW in Profil II.) Hier ist die karnische Stufe in Form 
von Halobia rugosa führenden Reingrabener Schiefern von 
ungleich größerer Mächtigkeit als in der Gamsfeldgruppe (60 
bis 80 m gegen 5 bis 0 m in der Gamsfeldgruppe) mit Sand­
steinzwischenlagen und darüberliegenden Hüpflinger Kalken 
entwickelt.40) Der Faziesgegensatz gegenüber der nördlich 
angrenzenden Hailstätter Region scheint sehr stark und ge­
waltsam; doch zeigt das Profil der nur 7 km westlich des 

37*) Die Stelle fällt von der Ferne durch ihre intensiv gelbe 
Färbung auf. 

38) G. Oeye r, Über den geologischen Bau der Warscheneckgruppe 
im Toten Gebirge, Verb, d. Geol. Reichsanst. 1913, S. 304 ,(38). 

89) Das zwischen den Oberschiebungen c und b gelegene Schicht­
paket der Zwieselalpe und des Buchbergriedels (tektonische Einheit in 
H in „Gosaubecken", S. 34) könnte sowohl nördlich als südlich der 
„juvavischen Wurzelnarbe" zur Ablagerung gelangt sein; in ersterem 
Falle würde es der tirolischen Einheit, in letzterem dem St. Martin-
Werfener Schuppenlande angehören. Ich habe mich hauptsächlich wegen 
der im Folgenden beschriebenen Übereinstimmung der Zwieselalpen­
schuppe mit der „Aflenzer" Fazies der südlichsten Zonen der Nord­
alpen in der karnischen Stufe zu letzterer Deutung entschlossen. 

40) Gosaubecken, S. 295 (29), 296 (30). 
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Querschnittes gelegenen Pailwand die stratigraphische Ver­
knüpfung der Fazies der Reingrabener Schiefer und karnischen 
Hallstätter Kalke.*1) Diese große Mächtigkeit der Reingra­
bener Schiefer ist ein charakteristisches Merkmal nicht nur 
des Werfen-St. Martiner Vorlandes» sondern des größten Teiles 
der südlichsten Zone der Nordalpen vom Hochkönig bis zum 
Mürztale; diese Zone, die B ö s e 4 2 ) als Aflenzer Fazies be­
zeichnet hat, zeigt in der karnischen Stufe wieder ein stär­
keres Hervortreten des terrigenen Materials als die Hallstätter 
Entwicklung. Da s i e a b e r v o n d e r L u n z e r E n t w i c k ­
l u n g d u r c h d i e an t e r r i g e n e n S p u r e n n a h e z u f r e i e 
H a l l s t ä t t e r u n d s ü d l i c h e B e r c h t e s g a d e n e r E n t ­
w i c k l u n g g e t r e n n t i s t , k ö n n e n w i r d a s t e r r i g e n e 
M a t e r i a l d e r s e l b e n n i c h t a u f d a s n ö r d l i c h d i e 
T e t h y s b e g r e n z e n d e F e s t l a n d z u r ü c k f ü h r e n , s o n ­
d e r n m ü s s e n e s v o n S ü d e n h e r l e i t e n , v o n e i n e r 
z e n t r a l a l p i n e n Inse l .* 3 ) 

Wir können also die karnische Stufe im Bereiche unseres 
Querschnittes folgendermaßen charakterisieren: Vom N o r d ­
r a n d e d e s k a l k a l p i n e n A b l a g e r u n g s g e b i e t e s b i s 
Km. 56 r e i c h t d a s g e g e n S ü d e n s c h r i t t w e i s e ab ­
n e h m e n d e t e r r i g e n e M a t e r i a l e i n e s n ö r d l i c h e n 
F e s t l a n d e s , am S ü d r a n d e s i n d d i e E i n f l ü s s e e i n e s 
s ü d l i c h e n F e s t l a n d e s zu b e m e r k e n ; d a z w i s c h e n 
l i e g t e i n e e t w a 25 b i s 3 0 k m b r e i t e , v o n t e r r i -
g e n e m M a t e r i a l f r e i e Z o n e . Diese, die Hallstätter 
Faziesregion, war offenbar die tiefste Region des karnischen 
Meeres, die eigentliche Tiefenrinne der nordalpinen Geosynkli-
nale; der Umstand, daß das terrigene Sediment am Südrande 
der Geosynklinale viel rascher gegen die Mitte zu an Mächtigkeit 
verliert als am Nordrande, deutet auf eine größere Steilheit 
des südlichen Abfalles des Geosynklinalmeeres. 

ö ) A. B i t t n e r , Aus den Salzburger Kalkgebirgen: Die Ostaus­
läufer des Tännengebirges, Verh. d. Oeol. Reichsanst. 1884, S. 363, 364. 

*2) E. Böse, Beiträge zur Kenntnis der alpinen Trias, Zeitschr. 
d. Deutsch. Oeol. Oes. 1898. 

iS) C. Diener , Die marinen Reiche der Triasperiode, S. 428. 
Vgl. auch CI. Leb l ing , Über die Herkunft der Berchtesgadener Schub­
masse, Oeol. Rundschau 1914, S. 2. 
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N o r i s c h e und r h ä t i s c h e S tu fe . 
Weitaus am vollkommensten können wir die Entwicklung 

der norischen und rhätischen Stufe längs unseres Querschnittes 
verfolgen. Da jedoch diese beiden Stufen nicht überall scharf 
voneinander getrennt werden können, soll deren Besprechung 
hier gemeinsam erfolgen. 

Die bajuvarische Zone ist zwar auch hier nicht im Be­
reiche unseres Querschnittes selbst aufgeschlossen, wir können 
aber die Verhältnisse der nahe östlich (11 km) gelegenen, 
hochbajuvarischen L a n g b a t h s c h o l l e 4 4 ) und der 13 km 
westlich der Profillinie am Nordfuße der Drachenwand und 
des Schobers gelegenen Synklinale von Unterholz45) heran­
ziehen. Die Ausbildung der norischen und rhätischen Stufe 
entspricht hier vollständig derjenigen im nördlichen Teile der 
tirolischen Zone, es ist die „ o b e r b a y r i s c h e F a z i e s " 4 6 ) : 
die Hauptmasse der norischen Stufe ist als Hauptdolomit, der 
oberste Teil derselben als lichtgelbbrauner bis dunkelgrauer 
Plattenkalk entwickelt, die rhätische Stufe zeigt Lithodendron-
bänke führende Plattenkalke und typische Kössener Schichten-
Bemerkenswert ist das Auftreten kleiner Kohlenflözchen im 
Hauptdolomit der Langbathscholle, ja sogar in demjenigen des 
tirolischen Nordrandes bei Burgau*7); diese sind offenbar aus 
weit in das Meer hinausgeschwemmtem Treibholz entstanden, 
aber doch die ersten Vorposten der wohl noch in ziemlich 
großer Entfernung gelegenen Nordküste der norischen Tethys. 

An der Stelle, wo das Profil einsetzt, das heißt am tiro­
lischen Nordrande, sehen wir die norische Stufe in den Nord­
gehängen der Schafberggruppe als etwa 1000m mächtigen48), 
typischen Hauptdolomit, der von 150 m mächtigen Platten­
kalken überlagert wird, die rhätische Stufe in Form von 80 
bis 100 m mächtigen, schwarzen oder gelblichen plattigen 

44) J. v. P i a, Geologische Studien im Höllengebirge und seinen 
nördlichen Vorlagen, Jahrb. d. Oeol. Reichsanst. 1912. 

*5) G. G e y e r , Zur Geologie des Schobers und der Drachenwand 
am Mondsee, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1918, S. 201. 

46) E. Böse , Beiträge zur Kenntnis der alpinen Trias, II. Die 
Faziesbezirke der Nordalpen, Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges. 1898. 

«) J. v. P i a, 1. c , S. 567. 
48) Wie S. 27 bemerkt wurde, gehört vielleicht der unterste Teil 

dieser 1000 m Hauptdolomit noch zur karnischen Stufe. 
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Kössener Lumachellenkalken entwickelt.*9) Die Plattenkalke 
zeigen in unserer Profillinie im Nordflügel der Schafberg­
synklinale (I) lokal eine auffallende Armut an Bitumen» wodurch 
sie eine ebenso helle Farbe annehmen, wie die Dachstein-
kalke des Dachsteingebietes.50) 

6 km vom tirolischen Nordrande entfernt, in dem Räume, 
welcher gegenwärtig zwischen der Vormauer- und St. Wolf­
ganger Synklinale liegt, zeigt sich insofern eine Änderung der 
Fazies, als die Plattenkalke auf Kosten des Hauptdolomits 
tiefer in die norische Stufe hinabreichen51) (III). Diese Er­
scheinung ist nicht auffallend; denn wir sehen auch in der 
weiter südlich folgenden Berchtesgadener Faziesregion, daß die 
Dolomitisierung der norischen Stufe auch an nahe aneinander 
gelegenen Punkten verschieden hoch in die norische Stufe 
hinaufreicht.82) 

Am Südfiügel der Wolfganger Synklinale (4 km: weiter) 
ist die Mächtigkeit des Plattenkalkes im Vergleiche zum Haupt-
dolomit wieder sehr gering53) (IV). 

Wenn wir nun noch weiter nach Süden fortschreiten und 
in die Osterhorngruppe eintreten, ändert sich auch das Bild 
der Fazies der norischen und rhätischen Stufe nicht wesent­
lich; wir befinden uns noch immer im „oberbayrischen Fazies­
bereiche". Nur die Plattenkalke und Kössener Schichten werden 
mächtiger (149 und 192 m) und fossilreicher; 25 km vom tiro­
lischen Nordrande entfernt tritt das so berühmt gewordene, 
von E. S u e ß und E. v. M o j s i s o v i c s w ) beschriebene Profil 
des Kendelbachgrabens am Osterhorn auf (VII). Dieses Profil 
wurde zwar 9 km westlich, der Profillinie beobachtet; bei der 
großen Gleichförmigkeit der oberbayrischen Fazies ist jedoch 

*8) Schafberggruppe, S. 209. 
50) Schafberggruppe, S. 191. 
6t) Schafberggruppe, S. 193. 
M) Gl. L e b 1 i n g, Geologische Beschreibung des Lattengebirges 

im Berchtesgadener Land, Geognost. Jahreshefte 1911, S. 44 bis 48. -— 
E. Spengler, Plassengruppe. 

5S) Schafberggruppe, Taf. XI CV), Profile VII, VIII. 
5*) E. Sueß und E. v. M o j s i s o v I c s, Studien über die Glie­

derung der Trias- und Jurabildungen in den östlichen Alpen, IL Die 
Qebirgsgruppe des Osterhorns, Jahrb. d. GeoL Reichsanst. 1868, S. 173 
bis 181. 
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ein Hineinprojäzieren in das Erliegende Profil ohne wesent­
lichen Fehler möglich. 

3 km weiter gegen Süden, im Profile des Einberges (VIIl), 
sind Hauptdolomit und Plattenkalk85) in ähnlicher Weise wie 
im Osterhornprofile entwickelt; hingegen sind die bituminösen, 
Kössener Schichten durch den w e i ß e n , r h ä t i s c h e n Ko­
r a l l r i f f k a l k ersetzt. Dieser bedeutsame Fazieswechsel, m i t 
w e l c h e m s ich de r Üjbergang von dem d u r c h ttr~ 
r i g e n e E i n f l ü s s e d u n k e l g e f ä r b t e n S e d i m e n t d e s 
N o r d e n s zu dem h e l l e n , r e i n o r g a n o g e n e f l Sed i ­
m e n t des S ü d e n s e i n z u l e i t e n b e g i n n t , vollzieht sich 
offenbar in der Weise, daß der im Osterhornprofile 20 m 
mächtige, weiße Korallriffkalk (Hauptlithodendronkalk) 5e) auf 
Kosten der über- und unterlagernden bituminösen Kalke und 
Mergel an Mächtigkeit gewinnt, die letzteren hingegen all­
mählich auskeilen, so daß die dunklen Kössener Lumachellen-
kalke im Einbergzuge auf wenige Bänke im Liegenden des 
rhätischen Kalkes reduziert erscheinen.57) 

Weitere 5 km entfernt lag das Profil des Rettenkogels (IX), 
das sich von demjenigen des Einberges nur dadurch unter­
scheidet, daß der noch immer den größten Teil der norischen 
Stufe einnehmende68) Dolomit und der Plattenkalk durch 
weiteres Zurücktreten der vom Festlande stammenden Trübung 
hellere Farben angenommen haben, so daß sie als Dachstein­
dolomit59) und Dachsteinkalk bezeichnet werden müssen, und 
die Kössener Spuren gänzlich verschwunden sind. 

Durch etwa 10 km, bis über die Breite des Oamsfeldea 
(XI) hinaus, ist keine weitere Änderung der Fazies60) zu. 
beobachten. 

Dringen wir hingegen noch weiter gegen Süden vor, so 
bemerken wir, daß auf einer Strecke von 6 km, vom Oamsfeld 
zum Hierlatz (XVI), der Dachsteinkalk nahezu bis ins un-

56) Gosauzone, S. 1073 (35). 
^6) E. S u e ß und E. v. M o i s i s o v i c s , Die Gebirgsgruppe des 

Osterhorns, Jahrb. d. Geol. Reichsanst 1868, S. 179, Schichtgruppe-
Nr. 109. 

57) E, v. M o i s i s o v i c s , Erläuterungen zur geologischen Karte 
Ischl und Hallstatt, S. 32. 

m) Gosauzone, S. 1053 (15); 
m)F. F. H a h n , Grundzüge, S, 323. 
«°) Gosaubecken, S. 270 (4). 
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mittelbare Hangende der Cärditäschichten hitfäbsteigt. dieser 
Übergang vollzieht sich in dieser von keinerlei Schübflächett 
durchschnittenen Gegend verhältnismäßig sehr raschy Und zwar 
derart, daß an Stelle des über dem Carditaniveau liegenden 
Dolomits eine Wechsellägerurig von Dolomit und Kalk auftritt, 
die gegen Süden in reinert, in mächtige Bänke gegliederten, 
weißen Kalk übergeht61) (Berge in der Umgebung des Hall-
stätter Sees). Gleichzeitig nihintt die obere Trias um 200 bis 
300 m an Mächtigkeit zu. Daß der Dachsteinkalk hier auch 
die rhätische Stufe umfaßt, zeigt der Fund von L y c o d u s 
c o r im Echerntale.62) 

A u s d e r o b e r b a y r i s c h e n F a z i e s d e s n ö r d l i ­
c h e n T e i l e s d e r t i r o l i s c h e n Z o n e i s t d u r c h g a n z 
a l l m ä h l i c h e Ü b e r g ä n g e d i e B e r c h t e s g a d e n e r 
( D a c h s t e i n - ) F a z i e s d e s s ü d l i c h e n T e i l e s d i e s e r 
Z o n e g e w o r d e n . 

Wir begeben uns noch weiter nach Süden. Bei Kmi 54 
treffen wir 2 km östlich der Profillinie im oberen Teile des 
norischen Dachsteinkalkes die gelbroten Halorellenkalke am 
vorderen Gosausee63), die wir als den ersten nördlichsten 
Vorposten der Hallstätter Entwicklung auffassen können. Das 
Auftreten von Arcesten im geschichteten Dachsteinkalke bei 
der Simonyhütte (58km vom tirolischen Nordrande)64) können 
wir als zweiten Vorposten deuten. 

Nur wenig weiter südlich wird der geschichtete Dach-
steinkalk durch den ungeschichteten Hochgebirgsriffkalk er­
setzt; an Stelle der Megalodontenfazies tritt die Korallen­
fazies. Der Übergang vollzieht sich auf sehr kurzer Strecke; 
zuerst ist nur der untere Teil, weiter im Süden die Gesamt­
masse des Dachsteinkalkes durch Riffkalk ersetzt. Die Grenze 
beider Fazies ist nicht scharf; der Übergang vollzieht sich 

61) Gosaübecken, S. 275 (9). 
62> F. Frech , Neue Zweischaler und Brachiopoden aus der Ba-

konyer Trias, Resultate der wissenschäftlichert Erforschung des Ba­
latonsees, Paläontologie, II. Bd., S. 65. 

6S) Gosaübecken, S. 276 bis 278; E. K i t t l , Halorellenkalke Vom 
vorderen Gosaü, Annalen des k. k. natürhistor. Höfmuseums, XXX. Bd. 
(1916), S. 51. 

6*) E. v. M o j s i s o v i c s, Über den chronologischen Umfang des 
Dachsteinkalkes, Sitzurigsber. d. Wr. Akad. d. WisSensch., Bd. CX (18961, 
S. 18 (22). 

3 
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derart, daß die Bänke mächtiger, die Schichtfugen im Streichen, 
undeutlicher werden. 

60 km vom tirolischen Nordrande entfernt treffen wir 
im Südwestgehänge des großen Donnerkogels die eine strati-
graphische Einschaltung in den Riffkalk, ein Lagunensediment: 
bildenden Zlambachschichten des Schneckengrabens66) (XVIII), 
die eine dritte Annäherung an die Hallstätter Fazies bedeutet. 

Noch weiter im Süden, am Rettenstein (XIX), verliert der 
Riffkalk die graue Farbe, die er im Gosauer Kamme besitzt, und. 
zeigt lebhafte, weiße und rötliche Färbungen, gleichzeitig 
nimmt er an Mächtigkeit ab. Er hat dadurch vollkommen die 
Charaktere eines typischen Hallstätter Kalkes angenommen. 
W i r s i n d a u s dem B e r c h t e s g a d e n e r F a z i e s g e b i e t 
a l l m ä h l i c h in das H a l l s t ä t t e r F a z i e s g e b i e t ge­
l a n g t . 

Der W e g von d e r F a z i e s de r g e s c h i c h t e t e n 
D a c h s t e i n k a l k e zur H a l l s t ä t t e r F a z i e s f ü h r t a l s o 
ü b e r den H o c h g e b i r g s r i f f k a l k . Diese Erscheinung ist 
nicht nur hier bekannt, sondern wurde von G. G e y e r in* 
analoger Weise aus der südlichen Warscheneckgruppem) zwi­
schen Kiachau und Liezen beschrieben. Auch am Hochkönig 
scheinen ähnliche Verhältnisse zu herrschen; denn das dem 
Hochkönig nördlich vorgelagerte Steinerne Meer besteht aus 
geschichtetem Dachsteinkalk, der Hochkönig selbst aus Hoch­
gebirgsriffkalk, an dessen Südseite (Wetterwand) vollzieht 
sich bereits der Übergang in Cephalopoden führenden Hall­
stätter Kaik.e7) Wenn wir ferner die Hallstätter Kalke der 
Südseite des Gahns bei Payerbach 68) nicht im Sinne K o b e r § 
durch die Hochgebirgsriffkalke der Rax und des Schneeberges 
vom fernen Süden her überschieben, sondern analog der Trauth-
sehen Deutung der Schuppenzüge an der Südseite des Dach­
steines annehmen wollen, daß auch die genannten Hallstätter 

es) Gosaubecken, S. 298 bis 303. 
*6) G. Geyer, über den geologischen Bau der Warscheneck­

gruppe im Toten Gebirge, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1913» S. 304. 
67) E. v. M o j s i s o v i c s» Ober den chronologischen Umfang: 

des Dachsteinkalkes, Sitzungsber. d. Wr. Akad. d. Wissenseh. Bd. CV 
0896), S. 13, 14 (17, 18). 

m)-L. Kober» Ober die Tektonik der südlichen Vorlagen des 
Schneeberges und der Rax, Mitteil. d. Geol. Ges. in Wien 1909, S. 492„ 
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Kalke der östlichsten Nordalpen durch kurze, südgerichtete 
Steilschübe von den Hochgebirgsriffkalken des Rax-Schnee-
bergzuges überschoben sind69), so würde auch hier der Weg 
von den wohlgeschichteten Dachsteinkalken der höheren Vor­
alpen zum Hallstätter Faziesgebiet über den Hochgebirgsriff-
kalk führen. 

Die Hallstätter Entwicklung stellt nun, wie fast allge­
mein angenommen wird, die bathyale Entwicklungsform der 
alpinen Geosynklinale vor, während nördlich des Korallriffes 
durchaus Sedimente eines seichten Meeres liegen: Der ge­
schichtete Dachsteinkalk, der Hauptdolomit. Weiter gegen 
Norden stellen sich Anzeichen der Landnähe ein: Die terri-
genen Kössener Schichten, die Kohlenspuren im Hauptdolomit. 
Noch weiter im Norden lag das vindelizische Festland.?0) 

Wir sehen also, daß in der oberen Trias das vindelizische 
Festland zunächst von einem breiten Flachseegürtel begleitet 
ist, in welchem die terrigenen Spuren von Norden gegen 
Süden allmählich abnehmen71), dann folgt eine Flachsee, in 
welcher aus organogenem Detritus bestehende, geschichtete 
Kalke und Dolomite abgelagert wurden7 2), hierauf ein Korall­
riff, und erst südlich desselben tieferes Meer. Ich möchte 
d i e V e r h ä l t n i s s e in d e r o b e r e n T r i a s d e r ö s t l i ­
c h e n N o r d a l p e n in g e w i s s e m S i n n e m i t d e n h e u -

*9) Vergl. O. A m p f e r e r , Vorläufiger Bericht über neue Unter­
suchungen der exotischen Oerölle und der Tektonik niederösterreichi­
scher Gosauablagerungen, Sitzungsber. d. Wr. Akad. d. Wissensch., 
Bd. 125 (1916), S. 225 <9). 

70) C. D i e n e r , Die marinen Reiche der Triasperiode, Denk-
schr. d. Wr. Akad. d. Wissenseh., Bd. 92 (1916), S. 516. 

71) Diese Behauptung scheint insofern nicht ganz zu stimmen, 
als die oberste Trias der nördlichen Schafberggruppe (weiße Platten­
kalke am Breitenberg!) einen eher etwas schwächer terrigenen Ein­
schlag zeigt als die obere Trias der südlich folgenden Osterhorngruppe 
(Zwischenmittel mit Pflanzenresten im Rhät). Doch glaube ich, daß 
durch den Einfluß von Strömungen gelegentlich in etwas größerer 
Entfernung von der Küste das Meerwasser vom Festlande stammende 
Trübung und Pflanzenreste in größerer Menge enthalten kann, als 
näher am Strand. Im allgemeinen gilt zweifellos die Zunahme des 
terrigenen Elementes in der oberen Trias in der Richtung von Süd 
gegen Nord. 

72) Vergleichbar den rezenten Sedimenten der Bucht von Florida 
(E. S u e ß , Antlitz der Erde, II., S. 393, 394). 

3* 
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t i g e n an d e r N o r d o s t k ü s t e A u s t r a l i e n s von C a p 
York b i s S a n d y C a p v e r g l e i c h e n . Auch dort liegt 
zunächst an der Küste eine Flachsee, in 100 bis 250 knl Ent­
fernung vom Strande folgt das B a r r i e r e r i f f » und erst jen^ 
seits desselben der Absturz zu größeren Meerestiefen. Auch 
in der oberen Trias dürfte das hochalpine Barriereriff, das 
sich in einer Länge von über 200 km vom Hochkönig bis 
zum Wiener Becken verfolgen läßt, in keiner größeren Ent­
fernung als 100 bis 200 km von der vindelizischen Küsfe ge­
legen sein, und erst südlich desselben folgte der Absturz zu 
den größeren Meerestiefen, in welchen die Hallstätter Kalke 
zum Absätze kamen. 

Ober die Entwicklung der oberen Trias in der südlich 
die Hallstätter Zone begrenzenden St. Martin-Werfener Zone 
(Aflenzer Faziesbezirk) wissen wir im Bereiche unseres Quer­
schnittes nur wenig, da die einzelnen Schuppen des St. Martin-
Werfener Vorlandes meist mit Carditaschichten gegen oben 
abschließen. Doch dürfen wir eine der Berchtesgadener Fa­
zies der Gamsfeldgruppe ähnliche Entwicklung vermuten, 
welche in ihrem tieferen Teile aus Dachsteindolomit (Zwiesel­
almzone73), Mandlingzug), in ihrem höheren aus Megatodönten 
führendem massigen Dachsteinkalke besteht (Mandlingzug74). 
Auch hier können wir wieder die Verhältnisse an der Nord­
ostküste Australiens zum Vergleiche heranziehen: Außerhalb 
des Barriereriffes folgt eine an der schmälsten Stelle nUr 50 km 
breite Tiefenrinne, in welcher der Meeresgrund unter 1000 m 
absinkt ( = Hallstätter Zone 20 bis 30 km breite und außer­
halb dieser Rinne neuerdings Riffbildungen (Flinders Reefs, 
Holmes Reefs — St. Martitt-Werfener Zone). 

L ias . 

Der Lias zeigt im Bereiche unseres Querschnittes eine 
ungemein reiche fazielle Differenzierung. 

Wenn wir wiederum im Norden beginnen, so können wir 
für die hoehbajuvarische Zone abermals die Verhältnisse der 
nähe östlich gelegenen Langbathscholle heranziehen. Der Lias 

78) Gosaufoecken; S. 29ö (30), Nr. 7. 
74) F. T r a u t h in V. U h 1 i g, Zweiter Bericht über geetekto-

nische Untersuchungen in den Rasdstättter Tattern, Sitztingsber. d. Wr. 
Akad. d. Wissensch., Bd. CXVH (1909), S; 30, 40. 
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ist hier in Form von weißen und roten Hierlatzkalken ent­
wickelt, die sieh jedoch durch das stellenweise Zurücktreten 
der Crinoiden und die Führung von ziemlich großen Cepha-
lopoden der Fazies der „bunten Cephalopodenkalke" Wähners 
nähern.76) Fossilführend ist allerdings nur die Oberregion des 
unteren Lias in der Langbathscholle nachgewiesen; da aber 
nach P i a s Profilen der Lias überall konkordant den Platten­
kalken und Kössener Schichten aufliegt und nirgends ein 
taschenförmiges Auftreten der Hierlatzschichten zu beobachten 
ist, muß man wohl ununterbrochen von der Trias in den Lias 
andauernde Meeresbedeckung annehmen und das Fehlen der 
Unterregion des unteren Lias nur durch die Fossilarmut des 
Gesteines erklären. Hingegen scheint das Fehlen der höheren 
Stufen (des Lias andere Ursachen zu haben (S. 40). 

Mit denselben Merkmalen tritt der Lias in die tirolische 
Zone im Nordflügel der Schafbergsynklinale76) (I) ein. Auch 
hier ist die Oberregion des unteren Lias in der Form von bunten 
Hierlatzkalken entwickelt; der Unterregion entsprechen wohl 
weiße, deutlich gebankte fossilleere Kalke, welche ich nach 
ihrem petrographischen Charakter als „obere Dachsteinkalke"77) 
bezeichnet habe. Über das Andauern der Meeresbedeckung von 
der Trias in den Lias hinein besteht hier kein Zweifel. Der 
Mittellias ist hier in Form der roten Kalke der Lokalität 
Hinterschafberg entwickelt, deren Cephalopodenfauna von O. 
G e y e r 7 8 ) beschrieben wurde, und welche gleichfalls eine 
Mittelstellung zwischen der Fazies der bunten Cephalopoden-
kalke und Hierlatzkalke einnehmen. Darüber liegen Radio-
larite, also Gesteine tieferer See, welche nach W ä h n e r 7 9 ) 

75) J. v. P i a, Geologische Studien im Höllengebirge und seinen 
nördlichen Vorlagen, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1912, S. 569 bis 571. 

76) Schafberggruppe, S. 209. 
57) Schafberggruppe, S. 198. H a h n hat diese Kalke als ober-

rhätisehe Riffkalke, das heißt als triadisch (Orundzüge, S. 272), auf­
gefaßt. Wenn sich auch infolge des Mangels von Fossilien das Alter 
dieser Kalke nicht mehr mit Sicherheit feststellen läßt, so möchte ich 
sie doch lieber als „lichte Liaskalke" ( M o j s i s o v i es , Erläuterungen 
zur Spezialkarte Ischl und Hallstatt, S. 38) auffassen und als zeit­
liches Äquivalent des Spongienlias betrachten. 

7S) G. G e y e r , Die mittelliasische Cephalopodenfauna des Hinter­
schafberges in Oberösterreich, Abhandl. d. Geol. Reichsanst., XV (1893). 

n) F . W ä h n e r, Exkursionsführer d. IX. internat. Geologen-
kongr., IV. Exkursion nach Adnet und auf den Schafberg, S. 16. 

© Österreichische
Geologische Gesellschaft/Austria; download unter www.geol-ges.at/ und www.biologiezentrum.at



- 38 -

entweder dem oberen Lias oder bereits dem Dogger ange­
hören; ich möchte sie nach Analogie mit dem sonstigen Auf­
treten dieses Gesteines wenigstens in den oberen Dogger, 
wenn nicht gar in den Malm stellen, so daß auch hier der 
obere Lias fehlt. 

Bereits im Südflügel der Schafbergsynklinale (II), also 
4 km vom tirolischen Nordrande entfernt, ändert sich die Fazies 
insofern, als in der Unterregion des unteren Lias die „oberen 
Dachsteinkalke" durch ziemlich mächtige, graue, Spongiennadeln 
führende Kieselkalke ersetzt werden. Die Oberregion des un­
teren Lias und der Mittellias bleibt unverändert. 

In den südlichen Synklinalen der Schafberggruppe (Schwar-
zensee-, Vormauer (III), St. Wolfganger (IV), St. Gilgener 
Synklinale) hält die Spongienfazies im untersten Lias an, die 
Hierlatzfazies des oberen Unterlias erfährt nur insofern eine 
unwesentliche Änderung, als an Stelle der meist roten Crinoiden-
kalke der Schafbergsynklinale graue, an Brachiopoden reiche, 
aber an Crinoiden ärmere Kalke treten.80) Der rote Mittel-
liaskalk scheint zu fehlen. 

Begeben wir uns nun weiter nach Süden aus der Schafberg-
in die Osterhorngruppe, so treffen wir schon an deren Nord­
rande, im Profile der Blechwand (VI) (22 km), in noch typi­
scherer Weise aber im Profile des Osterhorns (VII) (25 km)81) 
eine wesentlich geänderte Fazies des Lias an: An Stelle der 
Spongienkieselkalke in der Unterregion des unteren Lias treten 
bunte Cephalopodenkalke, an Stelle der Hierlatzkalke in der 
Oberregion des unteren Lias und im Mittellias Adneterschichten, 
im Oberlias endlich sind Fleckenmergel entwickelt. Besonders 
bemerkenswert ist die Änderung in der Mächtigkeit der Ge­
steine8 2): Den etwa 150 m mächtigen Spongienkalken der 
Schafberggruppe entsprechen 29 m mächtige Cephalopoden­
kalke, den Hierlatz- und Mittelliaskalken des Schafberges 
(60-[-15 m) die nur 12 m mächtigen Adneterschichten. Daß 
dieser Mächtigkeitsunterschied aus der verschiedenen Art der 
Fazies vollständig zu erklären ist, habe ich bereits an anderer 

80) Schafberggruppe, S. 199. 
81) E. S u e ß und E. v. M o j s i s o v i c s, Die Gebirgsgruppe 

des Osterhorns, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1868. 
82) Schafberggruppe, S. 209. 
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Stelle88) gezeigt; Ein Sediment, welches durch die Anhäufung 
von Spongiennadeln, Crinoidenstielgliedern und Brachiopoden-
gehäusen entsteht, muß sich rascher bilden als reine Cepha-
lopodenkalke. Wie sich im einzelnen dieser Faziesübergang 
vollzog, wissen wir nicht; denn in der dazwischen liegenden 
Region, im Sparberhorn, liegt Plassenkalk unmittelbar auf 
Hauptdolomit.8*) Die Entfernung der Ablagerungsgebiete beider 
Fazies ist aber eine so große (9 km), daß der Übergang sich 
auf dieser Strecke zweifellos vollziehen kann, jedenfalls war 
das Liasmeer in der Osterhorngruppe wesentlich tiefer als in 
o*er Schafberggruppe. 

Von der Osterhorngruppe an gegaa Süden besitzen wir 
nur sehr spärliche Anhaltspunkte für die Rekonstruktion des 
Liasmeeres, 

Für die Zone des Einberges (VIII) können wir noch das 
Vorhandensein von Adneterschichten nachweisen, wie die Auf­
schlüsse im Akersbaehgrabe«85) zeigen. 

Hingegen müssen wir dann nicht weniger als 20 km nach 
Süden wandern, um 48 km vom tirolischen Nordrande, zwischen 
Hallstätter Salzberg und Werkstatt (XIV), neuerdings Lias, 
und zwar in der Form von dunkelgrauen Fleckenmergeln, an­
zutreffen. Dieser Fleckenmergel entspricht aber, wie an an­
derer Stelle86) naher ausgeführt wird, nicht wie in der Oster­
horngruppe dem Oberlias, sondern der Oberregion des Unter­
lias und ist mit den südlich folgenden, gleichaltrigen Hierlatz-
schichten des Dachsteingebirges durch seitliche Übergänge ver­
knüpft. Da aber die Hierlatzkalke des Dachsteingebirges be-
Jkanntlich in Karsthohlformen8T) abgelagert sind, möchte ich 
für dieses mit C. D i e n e r 8 8 ) eine kurze Zeit andauernde 
Trockenlegung in der Unterregion des Unterlias annehmen, 
bei welcher die Oberfläche des gehobenen Korallriffes der 
Verkarstung verfiel, und erst in der Oberregion des Unterlias 
sank das Land neuerdings unter den Meeresspiegel. Auch der 

8S) Schafberggruppe, S. 210. 
Si) Gosauzone, S. 1044 (6). 
s6) Siehe Geologische Karte, Blatt Ischl und Hallstatt, 
m) Plassengruppe. 
s1) G. Geyer, Ober die Lagrenmgsverhlttnisse der Hieflatz-

schkhten, Jahrb. '<ü. Geol. Reichsanst. 1886. 
88) C. Diener , Bau und Bild Österreichs, S. 595. 
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Mittellias ist in den Hierlatzsehichten der Mitterwand nach­
gewiesen89), der Oberlias hingegen fehlt. 

Daß der Streifen nördlich der Dachsteingruppe (Km 29 
bis Km 48), in welchem, wie oben erwähnt wurde, Liasablage-
rangen fehlen, als Insel über den Meeresspiegel emporragte» 
möchte ich nicht glauben, da die zu beiden Seiten des Streifens 
auftretenden Liasgesteine (Adneterschichten und Fleckenmergel) 
keineswegs litorale Sedimente sind; ich möchte vielmehr, wie 
Später gezeigt werden wird, annehmen, daß der Lias auf 
dieser Strecke einer Erosionsperiode des untersten Dogger 
zum Opfer fiel. Vielleicht ist auch das Fehlen des Oberlias 
in der Schafberggruppe und Langbathzone auf die Einwirkung 
dieser Erosionsperiode zurückzuführen. 

In der südlichen Dachsteingruppe ist der Lias denudiert; 
erst in der Übergangsregion zur Hallstätter Entwicklung, am 
Rettenstein (XIX), hat F. T r a u t h 9 0 ) rote Mergelkalke des 
Mittellias nachgewiesen, welche vollständig mit denjenigen der 
südlich des Rettensteins abgelagerten juvavischen Deckscholle 
des Hallstätter Salzberges 91) übereinstimmen. Diese bedeutsame 
Entdeckung T r a u t h s ist ein wichtiges Glied für den Beweis, 
daß die juvavischen Deckschollen des Salzkammergutes tat­
sächlich vom kalkalpinen Südrande stammen. 

In dem südlich der juvavischen Zone abgelagerten Werfen-
St.Martiner Vorland ist, wie gleichfalls T r a u t h 9 0 ) gezeigt 
hat, bereits der unterste Lias in der Form von grauen Flecken­
mergeln entwickelt Aus dieser Beobachtung geht hervor, daß 
im Hallstätter und Werfen-St. Martiner-Faziesbezirk eine Unter­
brechung der Meeresbedeckung an der Wende von Trias und 
Lias unterblieb. Für das Verhalten dieser Region im oberen 
Lias fehlt uns jeglicher Anhaltspunkt. 

Wenn wir also das Verhalten des von unserem Querschnitt 
durchschnittenen Landes während des Lias nochmals kurz über-
blicken, so können wir feststellen, daß s i eh an d e r W e n d e 
de r T r i a s - und L i a s p e r i o d e s o w o h l im n ö r d l i c h e n 

89) E. K i t t 1, Exkursionsführer d, IX. internat. Oeologenkongr.» 
IV. Salzkammergut, S. 67. 

90) F. T r a u t h , Die geologischen Verhältnisse an der Südseite 
der Sa|zburger Kalkalpen, Mitteil. d. Oeol. Oes. in Wien 1916, S. 82. 

91) E. K i t t l , Exkursionsführer, S. 75; E. S p e n g l e r , Plassen-
gruppe. 
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T e i l e des Q u e r s c h n i t t e s (in der bajuvarischen und im 
Miprdteilfi der tirolfechen Zone) a l s im s ü d l i c h s t e n T e i l e 
d e s s e l b e n (juvavische und Werfen-St. Martiner £one) e i n e 
p o s i t i y e B e w e g u n g de r S t r a n d l i n i e , ein T i e f e r ­
w e r d e n des M e e r e s v o l l z o g , w ä h r e n d s i ch d a s im 
Süd t e i l de r t i r o l i s c h e n Z o n e g e l e g e n e K o r a l l ­
r i f f d e s D a c h s t e i n s a l s n i e d r i g e , k a h l e K a l k i n s e l 
ü b e r den M e e r e s s p i e g e l e r h o b , die bald eine inten­
sive VerJkarstüng erlitt. Diese positive Pewegung bewirkte wohl 
auch, daß die Nordküste der Tethys um ein beträchtliches 
Stuck gegen Norden zurückwich; denn der Lias der Larjgbath-
scholle zeigt im Gegensätze zur oberen Trias (S. 30) noch 
keinerlei Spuren der Landnähe92) an. Am tiefsten war das 
Meer jedenfalls in der Qsterhorngruppe; das Meer erreichte 
hier wohl bei weitem größere Tiefen als an irgend einer 
Stelle des Querschnittes während der ganzen Triasformation.93) 
Denn die durch ungemein geringe Mächtigkeit und das Auf­
treten von Mangan-Eisenerzkrusten ausgezeichneten bunten 
Cephalopodenkalke der Osterhorngruppe9*) sind ein ungleich 
reineres Cephalopodensediment als die auch an Bivalven, Ga­
stropoden, Brachiopoden und Crinoiden reichen, viel mächti­
geren Hallstätter Kalke der Trias und daher wohl auch ein 
Produkt bei weitem größerer Meerestiefe. Auch die an Kiesel-
spongieh reichen Kieselkalke der Schafberggruppe sind wohl 
ejn Sediment recht beträchtlicher Tiefe, wenn auch wohl nicht 
so bedeutender, wie die bunten Cephalopodenkalke. 

In de r O b e r r e g i o n d e s u n t e r e n L ias v e r s i n k t 
auch d i e D a c h s t e i n i n s e l z i e m l i c h r a s c h u n t e r den 

9S) Das zugehörige Küstensediment hatte jedenfalls den Charakter 
der „Grestener Schichten"; diese Gesteine traten wohl auch im Be­
reiche unseres Querschnittes ebenso wie im Gschliefgraben erst in 
der hier ganz in der Tiefe liegenden ostalpinen Klippenzone (30 bis 
50 km nördlich des tirolischen Nordrandes?) auf. 

" ) Es mag vielleicht auffallend erscheinen, daß sich so nahe der 
nur etwa 20 km entfernten Dachsteininsel von terrigenem Material freies 
Sediment bilden konnte; doch glaube ich diese Erscheinung damit er­
klären zu können, daß das über den Meeresspiegel gehobene Korallriff 
des Dachsteins eine vegetations- und wasserlose Insel war, die weder 
humose Substanzen noch sandiges Material zu liefern imstande war. 

u) F. W ä h n er, Zur heteropischen Differenzierung des alpinen 
Lias, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1886. 
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M e e r e s s p i e g e l ; der aus den zerklüfteten, von Spalten und 
Karrenrinnen durchsetzten Kalken des neuerdings überfluteten 
Korallriffes9S) gebildete Meeresgrund bot einem Wald von 
Crinoiden und Brachiopoden willkommene Anheftungspunkte. 
Nördlich des Dachsteins folgt eine schmale Zone von Flecken­
mergeln, in der tiefsten Region des nordalpinen Liasmeeres, 
in der Osterhorngruppe, kamen die Adneterschichten, nördlich 
hievon die Hierlatzkalke des Schafberges zum Absatz; südlich 
des Dachsteins, im Hallstätter Faziesgebiet, ein ebenfalls am 
besten als Adneterschichten zu bezeichnendes Sediment. 

Im M i 11 e 11 i a s dauern die gleichen Verhältnisse fort, 
vielleicht ist das Meer im ganzen Bereiche des Querschnittes 
noch etwas tiefer geworden. 

Dem O b e r l i a s entsprechen wohl die Fleckenmergel der 
Osterhorngruppe.96) Die Meeresbedeckung hält hier also an, 
doch dürfte das Meer etwas seichter geworden sein. Hingegen 
möchte ich glauben, daß sich die Dachsteingruppe während 
des Oberlias über den Meeresspiegel zu erheben begann; denn 
A. v. Kr äff t 9 7 ) hat aus dem genau in der gleichen Zone 
wie der Dachstein liegenden Hagengebirge küstennahe Kon­
glomerate des Oberlias beschrieben. Im ganzen scheint also 
der Oberlias wieder einer negativen Phase zu entsprechen. 

D o g g e r und Malm. 

Da die dem Dogger und Malm angehörigen Gesteine 
im Bereiche unseres Querschnittes wie überhaupt in den Ost­
alpen viel fossilärmer sind als der Lias, ist auch eine scharfe 
Trennung dieser beiden Abteilungen der Juraformation nicht 
durchzuführen; die Besprechung derselben muß daher gemein­
sam erfolgen. 

Der Oberjura der hochbajuvarischen Langbathscholle isT 
nach v. P ia und G e y e r aus roten, brekziösen Crinoiden-
•und Cephalopodenkalken der Klausschichten, Hornsteinkalken, 

95) Und des nördlich anschließenden, aus organogenem Detritus 
gebildeten, gebankten Dachsteinkalkes. 

96) Nach E. S u e ß und E. v. M o j s i s o v i c s, Die Gebirgs-
gruppe des Osterhorns, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1868, S. 199, Der 
paläontologische Beweis für das oberliäsische Alter der Fleckenmergel 
ist übrigens noch ausständig. 

97) A. v. K r a f f t, Über den Lias des Hagengebirges, Jahrb. d. 
•Geol. Reichsanst. 1897, S. 212. 
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darüber aus Radiolariten und bunten Tithonkalken mit Cepha-
lopoden und Aptychen gebildet. Der ganze Komplex scheint 
durch die „verwirrende Verschiedenheit im einzelnen wie durch 
eine gewisse Einheitlichkeit des Gesamtcharakters"98) etwas 
an den Komplex der Hallstätter Kalke zu erinnern und wie 
diese ein etwa als hemipekgisch zu bezeichnendes Sediment 
zu sein; zweifellos bedeutet der höhere Jura eine Vertiefung 
des Meeres im Vergleiche mit dem Lias. Gesteine des Bajocien 
fehlen; die Kkussehichten zeigen nach Geyer 9 8 *) deutliche 
Merkmale einer Transgressionsbildung, so daß wir mit einer 
T r o c k e n l e g u n g im u n t e r e n D o g g e r rechnen müssen. 

Begeben wir uns nach Süden in die tirolische Zone, so 
treffen wir im Kerne der Schafbergsynklinale (4 km vom tiro­
lischen Nordrande) bunte, geringmächtige Radiolarite an, die 
wohl dem oberen Dogger oder Malm angehören und allgemein 
als ein Sediment bedeutender Meerestiefe gelten — also auch 
hier können wir eine positive Bewegung des Meeresspiegels 
annehmen. Jüngere Gesteine sind im Kerne der Schafberg­
synklinale nicht enthalten. 

Diese treffen wir erst im Kerne der zweitnächsten Syn­
klinale, der Vormauersynklinale99) (III), an. Hier fehlen die 
Radiolarite; wir finden über dem Lias helle Hornsteinkalke und 
darüber tithonischen Riffkalk (Plassenkalk). Ob die Vormauer­
serie eine vollständige oder, was bei der außerordentlich 
starken Störung dieser Region wahrscheinlicher ist, eine tek-
tonisch reduzierte Schichtfolge darstellt, ist schwer zu ent­
scheiden; nur soviel kann festgestellt werden, daß wir im 
Tithon im Gegensätze zur nördlich anstoßenden, hochbajuva-
rischen Zone einen Riffkalk, also ein Flachseesediment, vor 
uns haben. Wir sind also aus dem tiefen Tithonmeere des 
Nordens auf eine submarine Schwelle gelangt, welche die 
Bildung eines Riffes möglich machte. 

Dieses tithonische Plassenkalkriff erlangte eine nicht un­
erhebliche Breite. Die größte Mächtigkeit des Plassenkalkes (400 

98) J. v. P i a, Geologische Studien im Höllengebirge und seinen 
nördlichen Vorlagen, Jahrb. d. Oeol. Reichsanst. 1912, S. 572. 

98*) O. Geyer» Ober die Querverschiebung am Traunsee, Verh. 
d. Geol. Reichsanst. 1917, S. 70, 71 (Punkt 7). 

") Schafberggruppe, S. 236. 
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bis 500») zeigt der kühne Felsbau des Sparberhorns w») (V); 
weiter im Morden seheint der obere Teil des Plasseakalkes 
durch Denudation entfernt worden zu sein. Am Sparbefhorn 
liegt der Piassenkalk teils unmittelbar auf Hanpidolomit, teils 
ist er durch wenige Bänke von Oberalmer Schichten von 
diesem getrennt; das Fehlen der dazwischenliegenden Stufen 
erklärte ich als eine tektonische Erscheinung.101) 

Vom Sparberhorn an gegen Süden bemerken wir ein all­
mähliches Auskeilen des Plassenkalkriffes zwischen geschich­
teten Oberalmschichten — ähnlich wie nach M o j s i s o v i c s 
die Dolomitriffe der Südtiroler Trias in den gleichaltrigen 
Wengener und Cassianer Schichten auskeilen. Die mächtigen^ 
langgestreckte Wände bildenden Bänke des oberen Teiles der 
Blechwand (VI) sind wohl als Piassenkalke zu deuten, während 
die durch Grasbänder bezeichneten, dünnplattigen Zwischen­
lagen als Oberalmer Schichten gelten müssen. Gehen wir 
weiter nach Süden in die Osterhorngruppe hinein, so nimmt 
die Mächtigkeit der massigen Kalke im Vergleich mit den 
dünnplattigen Oberalmer Schichten immer mehr ab — als letzte 
Spuren des Piassenkalkes müssen wir die D i c e r a s führende 
Bank unter dem Gipfel des österhorns auffassen.108) 

Wir sind dadurch wieder beim Osterhornprofile (VII) 
angelangt und müssen nun die daselbst über dem Lias auf­
tretenden Schichten einer kurzen Betrachtung unterziehen. 

Über den Fleckenmergeln des höheren Lias folgt eine 
sehr auffallende Bildung: M ä c h t i g e , u n g e s c h i e h t e t e 
M a s s e n von K o n g l o m e r a t mit rötlicher Grundmasse; in 
den tieferen Teil der Konglomerate ist eine Kalkbank einge­
schaltet, welche nach S u e ß und M o j s i s o v i c s eine Fauna 
des höheren Bajocien führt.103) Diese Konglomerate sind nach 
der Beschreibung der genannten Autoren zweifellos als küsten­
nahe Brandungsbildung aufzufassen. Es m u ß a l s o in d e r 
N ä h e d e r O s t e r h o r n g r u p p e im B a j o c i e n ein L a n d 
a u f g e t a u c h t s e i n ; w ie w i r b a l d s e h e n werden» 

10°) Gosauzone, S. 1042 (4). 
101} Gosauzone» S. 1044 (6), Sehafberggruppe, S. 244, 
im) E. Stieß und E. v. Mojsisovics, Die Gebirtsffuppe 

des Österhorns, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1868, S. 184. 
103) E. Sueß und E. v. Mojsisovics, Die Gebirgsgruppe 

des Österhorns, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1868, S. 183. 
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l a g d i e s e s Land im S ü d e n . Es ist möglich104), aber 
durchaus nicht notwendig, daß die Meeresbedeckung vor Ab­
lagerung der Konglomerate auch an Ort und Stelle der Se­
dimentation eine Unterbrechung erfuhr; wir können uns viel­
mehr ganz gut vorstellen, daß in der Osterhorngruppe die 
Meeresbedeckung ununterbrochen anhielt, und nur das Auf­
tauchen von Festland in deren unmittelbarer Nachbarschaft die 
plötzliche Einfuhr grobklastischen Sedimentes bewirkte. Die 
geringe horizontale Verbreitung des Konglomerates spricht be­
sonders für diese Annahme. Im höheren Dogger und Malm 
muß dieses Land wieder verschwunden sein; denn die horn-
steinreichen Oberaimer Schichten sind wiederum das Sediment 
eines küstenfernen, ziemlich tiefen Meeres. Wie unten gezeigt 
werden wird, geschah die neuerliche Überflutung dieses Landes 
zur Zeit der Klausschichten. 

Von Km 26 bis Km 39 wissen wir nichts über die Ent­
wicklung des Doggers; denn in der südliehen Osterhorngruppe 
liegt er tief unter den mächtigen Oberaimer Schichten ver­
borgen, im Einbergzuge und in der Oamsfeiddecke ist er wohl 
der Denudation verfallen. Erst wieder im Gebiete des Hall-
stätter Salzberges, wo die in der Mittelkreide aufgeschobene 
jüvavische Deckschölle der Plassengruppe die jüngsten 
Schichten der tirolischen Einheit vor der Denudation bewahrt 
hat, treten Doggergesteine, die altbekannten Klausschichten, 
auf. An den drei Lokalitäten, wo diese Schichten fossilführend 
nachgewiesen wurden, Klausalpe, Mitterwand (XV), Brieltal105), 
bemerken wir eine höchst wichtige Erscheinung: D e r o b e r e 
D o g g e r l i e g t u n m i t t e l b a r auf t r i a d i s c h e m Dach-
s t e inka lk . 1 0 6 ) Über das Bestehen dieser Transgressiön kann 

io4) p u r l o k a l e » vorübergehende Trockenlegung einzelner (süd­
licher) Teile der Osterhorngruppe spricht dit Beobachtung, daß sich 
die sehiefrigen Zwischenlagen des Konglomerats in den höheren Bänken 
desselben als Gerolle finden. 

105) E. K i t t 1, Exkursionsführer. S. 65, 68, 69; E. v. M o j s i - ' 
s o v i e s , Erläuterungen zur geologischen Karte Ischl und Hallstatt, 
S. 40, 41 . 

106) Didse Erscheinung veranlaßte im Jahre 1896 M o j s i s o v i c s 
zu der äußerst unwahrscheinlichen Hypothese, daß der Däcfisteinkalk 
an verschiedenen Punkten verschieden hoch in den Jura hinaufreicht 
(Über den chronologischen Umfang des Dachsteinkalkes, Sitzüngsber, 
d. Wr. Akad. d. Wissensch., Bd. CV (1896), S. 23 (27). 
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kein Zweifel bestehen: denn der Kontakt ist an allen drei 
Punkten so vollkommen aufgeschlossen, daß auch eine nur 
wenige Zentimeter mächtige Zwischenlage zwischen Dach­
steinkalk und Jura dem Auge unmöglich entgehen könnte; die 
unmittelbar die Klausschichten unterlagernde Dachsteinkalk­
bank ist im Brieltal überreich an Megalodonten; bei der Klaus­
alpe und auf der Mitterwand liegen die Klausschichten ähn­
lich wie die Hierlatzkalke in Karsthohlformen des Dachstein­
kalkes; die Möglichkeit eines mechanischen Kontaktes zwischen 
beiden Gesteinen ist ausgeschlossen.107) Der Ablagerung der 
Klausschichten muß also in der Dachsteingruppe im Bajocien 
eine Festlandperiode vorausgehen; es ist offenbar dasselbe 
Festland, an dessen Küste die Konglomerate der Osterhorngruppe 
zum Absätze gelangten — wir kennen nunmehr aber auch 
die Zeit, in welcher die Liasgesteine, die sich einst über die 
ganze Dachstein- und Oamsfeldgruppe ausbreiteten, der De­
nudation anheimfielen: das Bajocien. Denn der alpine Lias 
ist überall von so geringer Mächtigkeit, daß er schon in einer 
kurzen Festlandperiode im unteren Dogger bis auf kleine Reste 
völlig entfernt werden konnte. Es ist ohneweiters verständ­
lich, daß im allgemeinen nur die bis 100 m tief in Karst­
klüften des Dachsteinkalkes eingelagerten Hierlatzschichten von 
der Denudation verschont blieben; nur ausnahmsweise ist am 
Hallstätter Salzberg auch ein kleines Fleckchen Fleckenmergel 
der Zerstörung entgangen. 

Bei der Transgression der Klausschichten muß sich die 
Versenkung der Dachsteingruppe zu großer Meerestiefe außer­
ordentlich rasch vollzogen haben. Denn die Klausschichten 
repräsentieren besonders im Brieltale in sehr reiner Weise 
den Typus der bunten Cephalopodenkalke, also eines Sedi­
mentes ziemlich tiefen Meeres. Trotzdem konnte ich die Trans-
gressionsbildungen in Form von Brekzien mit rotem Binde­
mittel nachweisen,108) 

m) Alle diese Behauptungen habe ich in meiner Monographie 
der Plassengruppe (Jahrb. d. Oeol. Reichsanst.) eingehend begründet; 
ebenso habe ich daselbst gezeigt, daß trotz des scheinbaren Alters­
unterschiedes zwischen Klausalpe und Brieltal die Transgression an 
beiden Orten gleichzeitig erfolgte. 

los) Plassengruppe. 
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Über den Klausschichten finden wir überall Radiolarite,, 
welche darauf hindeuten, daß sich auch im höheren Jura in 
der Dachsteingruppe tiefe See ausbreitete. Wie hoch in den 
Jura diese Radiolarite hinaufreichen und welche Schicksale der 
Dachsteingruppe im Tithon beschieden waren, wissen wir nicht, 
da die derzeit noch vorhandene Schichtfolge mit den Radio-
lariten schließt; doch ist es sehr wahrscheinlich, daß auch 
hier die Meeresbedeckung bis an den Schluß der Juraforma­
tion nunmehr ununterbrochen anhielt. 

Über die Vorgänge in der höheren Juraformation im Be­
reiche der Hallstätter Entwicklung ist es sehr schwer, etwas 
Sicheres festzustellen. Das einzige Gestein des höheren Jura, 
das wir aus der juvavischen Zone im Bereiche unseres Quer­
schnittes kennen, ist der Tithonkalk des Plassen109), der uns 
zu der Annahme berechtigt, daß wir in der juvavischen Zone 
zur Zeit des Tithons eine Flachsee vor uns hatten. Hahn 1 1 0 ) 
hat aus den Lagerungsverhältnissen des- Plassenkalkes am 
Untersberge und besonders am Müllnerhorn auf das Vorhanden­
sein einer Transgression des Tithons geschlossen; in dem­
selben Sinne ließe sich eine Beobachtung P e t e r s ' 1 1 1 ) deuten, 
die ich vollständig bestätigen konnte: daß nämlich die tieferen 
Teile des Plassenkalkes am Plassen ein konglomeratisches 
Oefüge zeigen. Wir müßten also für die juvavische Zone eine 
der Ablagerung des Plassenkalkes vorausgehende Festland-
periode annehmen; doch soll nochmals betont werden, daß 
dieser Schluß speziell für den Bereich unseres Querschnittes 
als sehr unsicher bezeichnet werden muß. 

Über die Schicksale des St. Martin-Werfener Schuppen­
landes im Oberjura wissen wir gar nichts. 

Wenn wir auch hier wieder die Ergebnisse kurz zu­
sammenfassen, so sehen wir, daß im u n t e r e n D o g g e r 
h ö c h s t e n s i m m i t t l e r e n T e i l d e s Q u e r s c h n i t t e s , , 
in d e r O s t e r h o r n g r u p p e , d i e M e e r e s b e d e c k u n g 

109) rjie in Kittls Exkursionsführer in dem Profile Fig. 5 auf 
S. 79 unterhalb des Plassen eingetragenen Dogger- und Oberalmer-
Schichten konnte ich bei meiner Neuaufnahme der Plassengruppe nir­
gends auffinden, 

»°) F. F. Hahn, Grundzüge, S. 398. 
m ) K. Peters , Die Nerineen des oberen Jura in Österreich, 

Sitzungsber. d. Wr. Akad. d. Wissensch., Bd. XVI (1855), S. 339. 
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a n h i e l t , w ä h r e n d im S ü d e n v i e l l e i c h t s c h o n im 
Ö b e r l i a s e in f e l s e n e i l a n d e r s c h i e n e n war, das 
sich im Ba joden vergrößerte und an d e s s e n N o r d k ü s t e 
d i e ß a j o c i e n k o n g l o m e r a t e d e r O s t e r h o r n g r u p p e 
a b g e l a g e r t w u r d e n . In der Langbathzone bildete sich 
im Bajocien eine ähnliche Insel, die vielleicht auch 
noch die Schalberggruppe umfaßte. Im o b e r e n Dog­
g e r w u r d e n d i e s e I n s e l n w i e d e r r a s c h über ­
f l u t e t u n d in g r o ß e M e e r e s t i e f e n versenkt*; es ist 
dieselbe Trartsgression, die wir gleichzeitig an so vielen 
Punkten der Erde beobachten können und die sich in den 
meisten Gegenden in der Zone des M a c r o c e p h a l i f e s 
m a c r o c e p h a l u s vollzog. Die Ablagerung von iRädiolariten 
im ganzen Bereiche unseres Querschnittes macht in den un­
mittelbar darauffolgenden Zeiten für das ganze Salzkammergut 
eine lückenlose Bedeckung mit einem ziemlich tiefen Meere 
wahrscheinlich; zweifellos ist der obere Dogger eine der am 
schärfsten ausgesprochenen positiven Phasen in der geologi­
schen Geschichte des Salzkämmergufes. 

Im unteren T i t h o n begann sich im nördlichen Teile 
der tirolischen Zone und ini juvavischen Bereiche der Meeres­
grund so weit zu heben, daß es zur Bildung von Körallriffen 
kommen konnte; ob diese Hebung in der juvavischen Zone 
zu einer vorübergehenden, vollständigen Veflandung führte, er­
scheint zweifelhaft. In der südlichen Osterhorngruppe und be­
sonders in der hochbajuvarischen Zone blieb das tiefe Meer 
auch im Tithon weiter bestehen.113) 

NeökotiL 
Über die Entwicklung des Neokoms im Bereiche unseres 

Querschnittes sind wir sehr mangelhaft unterrichtet, da das­
selbe nur nördlich außerhalb des Profils III, in der hoch­
bajuvarischen Zone, und in der Osterhorngruppe bekannt ist. 

Das Neokom ist in der Längbathseholle in Form von 
grauen, Cephalopoden führenden Mergeln entwickelt, in welche 
Fleekenmergel und Sandsteinbänke eingeschaltet113) sind. Aus 

m ) Es ist dies die von Hahn festgrestelMfe Verschiebung d<e"r 
Tiefenlinie der nordalpinen ober jurassischen Oeosynklteale in die ttöcft-
bajuvarische Zone (Grundzüge, S. 331). 

lls) J. v. Pia, Geologische Studien im Höllengebirge und seinen 
nördlichen Vorlagen, Jahrb. d. Qeol. Reichsanst/ 1912, S. 574 bis 576. 
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der Fossilführung geht hervor, daß die Neokomgesteine der 
Langbathscholle wahrscheinlich bis ins Barreme reichen. Auch 
in der Osterhorngruppe (VII) ist das Neokom in ähnlicher 
Weise entwickelt; es läßt sich aus dem mittleren Strobl-Weißen-
bachtale bis über die Einbergalpe hinaus verfolgen.114) 

Wie P i a 1 1 5 ) mit Recht bemerkt, braucht die starke Zu­
nahme des terrigenen Sedimentes im Neokom zunächst keines­
wegs eine Verringerung der Meerestiefe zu bedeuten; es ist 
nur d i e e r s t e S p u r d e r i r g e n d w o e i n s e t z e n d e n 
m i t t e l k r e t a z i s c h e n G e b i r g s b i l d u n g , die zunächst 
nur eine Belebung der Erosion zur Folge hatte und erst in 
der Mittelkreide (Aptien?) zur völligen Trockenlegung des 
Gebietes führte. 

B e d e u t u n g d e r F a z i e s u n t e r s c h i e d e . 

Wenn wir das Profil III, welches den Zustand des Quer­
schnittes vor Eintritt der mittelkretazischen Gebirgsbildung 
darstellt, in seiner Gesamtheit überblicken, so sehen wir fast 
in jeder Stufe der Trias- und Juraformation eine äußerst 
mannigfaltige, hauptsächlich durch bathymetrische Verhältnisse 
und die Entfernung von der Küste bedingte Heteropie vor 
uns. Doch zeigt es sich, daß sich diese Faziesverschieden­
heiten nicht dadurch auf einfache Formeln zurückführen lassen» 
daß wir eine kleine Anzahl stratigraphischer Serien konstru­
ieren, die für weite Strecken ihre Gültigkeit haben un<3 durch 
verhältnismäßig kurze Übergangsgebiete miteinander verknüpft 
sind. Die Faziesgebilde der einzelnen Stufen gehen vielmehr 
mit denen der liegenden und hangenden Horizonte die mannig­
faltigsten Kombinationen ein. So erscheint zum Beispiel Hier-
latzkalk bald in einem Profile mit Hauptdolomit und Kössener 
Schichten (Schafberg), bald mit Dachsteinkalk (Hierlatzberg); 
Piassenkalk liegt in der Schafberggruppe in einem Haupt­
dolomit, in der Plassengruppe in einem Hallstätter Kalk füh-

1U) U. S c h l o e n b a c h , Neokomschichten im Strobl-Weißenbach-
tal bei St. Wolf gang, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1867, S. 378. — 
CI. Leb l i ng , Beobachtungen an der Querstörung Abtenau-Strobl im 
Salzkammergut, Neues Jahrb. f. Mineral., Geol. u. Paläontol., Beilage­
band XXXI (1911), S. 550. — Gosauzone, S. 1069 (31). 

"5) J. v. Pia, 1. e., S. 581. 
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renden Profile usw. Das Profil des O s t e r h o r n s repräsen­
tiert in reinster Weise den v o r a l p i n e n Typus K o b e r s , 
dasjenige des D a c h s t e i n s den h o c h a l p i n e n , das des 
S o m e r a u k o g e l s endlich den H a l l s t ä t t e r T y p u s ; a b e r 
d i e s e P r o f i l e halten nicht auf längere Strecken gleichmäßig 
an und grenzen dann scharf aneinander, sondern s i n d auf 
S t r ec ' ken von 20, b e z i e h u n g s w e i s e 5 b i s 1 0 k m 
durch* Ü b e r g a n g s p r o f i l e , welche man in keine der ge­
nannten Typen zwanglos einreihen könnte, m i t e i n a n d e r ver­
k n ü p f t . So sollen zum Beispiel voralpine und hochalpine 
Serie im allgemeinen dadurch voneinander verschieden sein, daß 
Dolomit und Kalk zu beiden Seiten des Carditaniveaus den Platz 
tauschen: Wettersteinkalk -f- Hauptdolomit = voralpin, Ramsau­
dolomit -f- Dachsteinkalk = hochalpin. Tatsächlich aber treffen 
wir in den mächtigen Felsbergen, die das Ooiserner Weißen­
bachtal umrahmen (Gamsfeld, Rinnkogel) Dolomitberge von 
der Sohle bis zum Scheitel, das trennende Carditaband ist oft 
gar nicht aufzufinden. 

Allerdings treten diese lückenlosen Obergänge erst dann 
klar hervor, wenn man, wie es hier geschehen ist, die ein­
zelnen Ablagerungsgebiete in ihre ursprüngliche Lage zurück­
zuversetzen bestrebt ist. Denn in ihrer heutigen Lage scheinen 
die einzelnen Faziesgebiete teilweise wirklich scharf aneinan­
der zu grenzen; doch wird dieser Eindruck bei Betrachtung 
der geologischen Karte infolge der beschränkten Ausdrucks­
mittel derselben naturgemäß in weit höherem Maße hervor­
gerufen, als durch die Beobachtung in der Natur. So sind 
zum Beispiel auf der geologischen Spezialkarte der Sarstein 
und das Gamsfeld als Dachsteinkalk, der Leonsberg als Haupt­
dolomit kartiert; danach würde man glauben, daß Sarstein und 
Gamsfeld in der Fazies übereinstimmen und vom Leonsberge 
verschieden sind. Tatsächlich aber nimmt das Gamsfeld eine 
Mittelstellung zwischen Sarstein und Leonsberg ein und steht 
letzterem entschieden näher als ersterem. 

Aus diesen Erwägungen ergibt sich die U n m ö g l i c h ­
ke i t , für das g a n z e M e s o z o i k u m g ü l t i g e F a z i e s ­
b e z i r k e a u f z u s t e l l e n , und diese Faziesbezirke ohne ge­
naue Prüfung der Lagerungsverhältnisse zur Aufsuchung von 
Decken zu benützen. Diese Tatsache wurde besonders von 
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H a h n 1 1 6 ) , H e r i t s c h 1 1 7 ) und A m p f e r er1 1 8) klar erkannt 
und ausgesprochen. J e d e S t u f e h a t im a l l g e m e i n e n 
i h r e b e s o n d e r e n F a z i e s b e z i r k e , d i e n u r a u s ­
n a h m s w e i s e g e l e g e n t l i c h d u r c h m e h r e r e S t u f e n 
h i n d u r c h r e i c h e n . Trotzdem aber ist genaue Beobachtung 
der Faziesverhältnisse für tektonische Studien keineswegs 
wertlos; bei derzeit unnatürlich scharf aneinander grenzenden 
Faziesgebilden wird man stets auch tektonische Ursachen ver­
muten können — womit aber nicht gesagt sein soll, daß die 
tektonische Annäherung, die diese beiden Fazies erfahren 
haben, gleich den Betrag von 50 und mehr Kilometern er­
reichen muß. 

Sehr wertvoll ist ferner die sich bei Betrachtung des 
u n g e s t ö r t e n Profils ergebende Erkenntnis, daß die Fazies­
gebilde in den einzelnen Stufen nicht zufällig aneinander ge­
reiht sind, sondern deren horizontale Folge durch einfache 
paläogeographische Verhältnisse zu erklären ist. So ist zum 
Beispiel die Entwicklung der norischen Stufe von Nord gegen 
Süd als eine einfache Funktion der wachsenden Entfernung 
vom Festlande zu erkennen; die Unterschiede des Juraprofils 
in der Osterhorn- und Dachsteingruppe wurden durch das 
Auftreten einer Insel im Bereiche der letzteren erklärt usw. 

T e k t o n i s c h e V o r g ä n g e in d e r T r i a s , im J u r a u n d 
N e o k o m . 

Bevor wir auf eine Besprechung der mittelkretazischen 
Gebirgsbildungsphase eingehen, müssen wir der Frage näher 
treten, ob sich bereits in dem der Mittelkreide vorausgehen­
den Mesozoikum gebirgsbildende Vorgänge bemerkbar machen. 
Da ist zunächst festzustellen, daß die Bildung von intensiveren 

116) F. F. H a h n , Grundzüge, S. 492: „Wir verwerfen darum 
Keihentröge und Faziesdecken." 

117) F. H e r i t s c h , Die Anwendung der Deckentheorie auf die 
Ostalpen, Geol. Rundsch. 1914, S. 98: „Aus diesem Verhältnis ergibt 
sich mit Klarheit, daß jede Definition einer Decke durch die Fazies­
entwicklung unmöglich ist ." 

118) O. A m p f e r e r , Über die tektonische Heimatsberechtigung 
der Nordalpen, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1918, S. 67: „So versagt 
der Versuch der Deckenlehre, die einzelnen Schubdecken mit bestimmten 
Faziesmerkmalen auszurüsten, bereits innerhalb der schmalen Zone der 
Nordalpen." 

w 
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Falten oder gar Überschiebungen im älteren Mesozoikum keines­
falls erfolgt ist; hingegen haben flach-wellige Verlegungen, 
vielleicht auch Absenkungen an Verwerfungen jedenfalls statt­
gefunden. 

Schon vor und während der Ablagerung der ladinischen 
Stufe muß sich in der juvavischen Zone eine etwa 600 bis 
800 m 1 1 9 ) hohe antiklinale Wölbung ausgebildet Haben,, 
welche die Oberfläche der anisischen Gesteine derart dem 
Meeresspiegel genähert erhielt, daß Strömungen und Wellen­
schlag die Sedimentbildung verhindern konnte. Wie S. 26 
gezeigt wurde, war diese Auftreibung wahrscheinlich nicht auf 
tektonische Ursachen zurückzuführen, sondern ein R e i h e n-
e k z e m im Sinne R. L a c h m a n n s . 

Diese Annahme erfährt eine Bestätigung durch die Ver­
hältnisse in der karnischen Stufe. Wir finden nämlich in der 
karnischen Stufe gerade in den Gegenden, welche in der ladi­
nischen Stufe antiklinal aufgewölbt waren, die Sedimente des 
tiefen Wassers (Hallstätter Kalk), in deren Umgebung die­
jenigen der Flachsee (Carditaschichten, Dolomit). Die Ver­
hältnisse müssen sich also im Vergleiche zur ladinischen 
Stufe gerade umgekehrt haben: an Stelle einer Auftreibung 
ist eine Mulde getreten. Nun glaube ich, daß es unmöglich 
ist, daß sich durch tektonische Kräfte eine Antiklinale einer 
bestimmten Periode in der darauffolgenden Zeit in eine Syn­
klinale verwandelt. Anders ist es jedoch, wenn wir diese 
beiden entgegengesetzten Bewegungen auf ekzematische Vor­
gänge zurückführen. Wir brauchen nur anzunehmen, daß die 
autoplastische Hebung des ladinischen r Reihenekzems am 
Schlüsse dieser Periode eine solche Intensität erlangte, daß 
die wasserundurchlässige Hangendschicht des Salzlagers an 
einzelnen Stellen barst, Wasser von oben eindringen konnte 
und das ganze Ekzem ausgelaugt wurde. Es ist dies ein Vor­
gang, der von L a c h m a n n wiederholt an Ekzemen beob­
achtet wurde.120) Jetzt ist an Stelle der 600 bis 8ÜÜm hohen 

119) Die Zahlen entsprechen der Mächtigkeit des Ramsaudolomits. 
120) w j , . m y s s e n u n s de n Zustand der juvavischen Zone während 

der ladinischen Stufe wie das zweite Stadium des Falles 1 bei R. 
L a c h m a n n : „Ekzeme als geologische Chronometer" (Zeitschr. d.. 
Deutsch. Geol. Ges. 1912, Monatsber., S. 554) vorstellen: Schicht a 
entspräche der anisischen, Schicht b der ladinischen Stufe. Der Zu-
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Auftreibung eine ebenso große Vertiefung getreten; der Höhen­
unterschied reicht vollkommen aus, um die durch bathymetri-
sche Verhältnisse bedingten Faziesunterschiede der karnischen 
und norisehen Stufe zu erklären, Wahrscheinlich ist die uns 
gegenwärtig überlieferte Haselgebirgsmasse nur ein kümmer­
licher Rest der Salzlager, die in der skythischen Stufe zur 
Ablagerung gelangt sind; die Hauptmasse derselben ist bei 
der karnischen Auslaugung121) verschwunden. 

Wir haben also gesehen, daß wir im Bereiche unseres 
Querschnittes in d e r T r i a s z w a r b e r e i t s Boden­
b e w e g u n g e n , a b e r noch k e i n e e i g e n t l i c h e n tek-
t o n i s c h e n V o r g ä n g e b e o b a c h t e n k o n n t e n — die 
Bewegungen hatten offenbar salinare Ursachen. Wir können 
daher die Trias als eine Zeit vollkommenster Erdrahe be­
zeichnen. Die äußerst langsame und gleichmäßige Senkung 
des Bodens der gesamten alpinen Geosynklinale, welche eine 
Ablagerung so mächtiger Seichtwassersedimente (Hauptdolomit, 
Dachsteinkalk) möglich machte, ist wohl ein isostatischer 
Vorgang. 

In der J u r a f o r m a t i o n treffen wir neuerdings Spuren 
von Bodenbewegungen. 

Wir haben gesehen, daß in der U n t e r r e g i o n des 
u n t e r e n L ia s die Dachsteingruppe als felsige Insel über 
den Meeresspiegel emporragte, die Osterhorngruppe Tiefsee­
sedimente, die Schafberggruppe Sedimente mittlerer Tiefe zeigt 
(S. 40). Da wir in der oberen Trias noch keinerlei Anden-
iung dieser Tiefenunterschiede erkennen können, die ganze 
Strecke, insbesondere aber die Osterhorngruppe, Flachsee­
sedimente aufwies, müssen wir annehmen, daß sich an der 
Wende der Trias- und Liaszeit die Dachsteingruppe flach anti-

stand zur karnischen Stufe wäre beiläufig durch das zweite Stadium 
Fall 4 (L c, S. 555) dargestellt; jedoch müssen wir uns die punk­
tierten Linien voll ausgezogen denken — unter dem Meeresspiegel 
gibt es ja keine Erosion. In der nunmehr über dem Ekzem liegenden 
Einsenkung kamen die karnischen Hallstitter Kalke, zu beiden Seiten 
derselben die Carditaschichten zur Ablagerung. 

121} Ich möchte an dieser Stelle dankbar hervorheben, daß ich 
den Gedanken einer triadischen Auslaugung der Salzlager zum Teil 
einer freundlichen Anregung des Herrn Regierungsrates Q. G e y e r 
verdanke. 
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Minal emporhob, die Osterhorngruppe hingegen synklinai ver­
senkte. 

Wir haben weiter gehört, daß die Dachsteiriinsel in 
der Oberregion des Unterlias wieder überflutet wurde, aber 
im o b e r e n L ias und u n t e r e n D o g g e r von neuem 
erschien. Da sich gleichzeitig in der Osterhorngruppe 
kein Seichterwerden des Meeres bemerkbar machte, müssen 
wir annehmen, daß die tektonischen Vorgänge des untersten 
Lias im Oberlias und unteren Dogger neuerdings auflebten. 
Und zwar möchte ich glauben, daß die Senkung der Oster­
horngruppe, beziehungsweise die Hebung der Dachsteingruppe 
im Oberlias und unteren Dogger in ziemlich energischer Weise 
an einem Brache erfolgte, der die Entstehung der die Kon­
glomeratlagen im Jura der Osterhorngruppe liefernden Steil­
küste verursachte. Und zwar erfolgte die Bewegung an diesem 
Bruche ruckweise zu wiederholten Malen: Das erste Mal jeden­
falls bereits zu Beginn des oberen Lias, denn wir finden be­
reits an der Grenze von Adneterschichten und Fleckenmergeln 
eine beiläufig 1 Fuß mächtige Konglomeratschicht einge­
lagert122), mehrmals und weitaus intensiver aber erst im un­
teren Dogger, wie die daselbst abgelagerte mächtige Kon­
glomeratmasse zeigt. Die schiefrigen Zwischenlagen deuten 
Ruhepausen in der Bewegung an, 

Im o b e r e n D o g g e r verschwindet dieses Land wieder;, 
die ungemein weite Verbreitung der Transgression des oberen 
Dogger auf der ganzen Erde macht es wahrscheinlich, daß 
eine Hebung des Meeresspiegels, nicht eine Versenkung des 
festen Meeresgrundes die Ursache dieser Erscheinung war. 

Im T i t h o n treffen wir neuerdings Spuren tektonischer 
Vorgänge; denn in der südlichen Schaf berggruppe und in der 
juvavischen Zone sehen wir das Flachseesediment des Plassen-
kalkes, dazwischen (Osterhorngruppe) die in tieferem Wasser 
abgesetzten Oberalmer Schichten, Die beiden erstgenannten 
Gebiete wurden also gehoben, das letztgenannte versenkt. Das 
allmähliche Auskeilen des Plassenkalkes gegen Süden spricht 
in diesem Falle für flach-wellige Verbiegungen und gegen das 
Auftreten von Brüchen. 

IM) g s u e ß und E. v. M o j s i s o v i c s, Die Gebirgsgruppe 
des Osterhorns, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1868, S. 182. 
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D i e B e w e g u n g e n d e r J u r a f o r m a t i o n können 
wir im Gegensätze zu denen der Trias nicht auf ekzematische 
Vorgänge zurückführen; es sind z w e i f e l l o s e c h t e t e k -
t o n i s c h e E r s c h e i n u n g e n , die ersten Vorläufer123) der 

m i t t e l k r e t a z i s c h e n G e b i r g s b i l d u n g . 

Wenn wir zunächst den Z e i t p u n k t dieses großen Er­
eignisses, welches den Querschnitt aus dem Zustande III in 
den Zustand II verwandelte, schärfer fixieren wollen, so ergibt 
sich für das Salzkammergut die Zeit zwischen dem Absätze 
der Roßfeldschichten des Neokoms und den ältesten Gosau-
bildungen. Da nun im Neokom des Salzkammergutes wahr­
scheinlich noch das Barreme124) vertreten ist, die ältesten 
Gosauschichten hingegen nach F e l i x 1 2 5 ) in das obere Turon 
(Angoumien) gehören, würde sich der Zeitraum zwischen Bar­
reme und Turon ergeben. Da aber in anderen Gegenden der 
Ostalpen die Oberkreidetransgression bereits mit dem Ceno-
man einsetzt, andrerseits in der von der mittelkretazischen 
Gebirgsbildung nicht betroffenen helvetischen Zone gleichsam 
als ferner Ausklang der im Nachßargebiet erfolgten Bewe­
gungen im Albien plötzlich terrigene Sedimente auftreten, so 
werden wir die m i t t e l k r e t a z i s e h e O s t a l p e n f a l t u n g 
im w e s e n t l i c h e n i n s A l b i e n versetzen. 

In welcher Weise erfolgte nun der Zusammenschub der 
triassischen, jurassischen und neokomen Sedimente in unserem 
Profile? 

Wenn wir nun wiederum von Norden beginnen, so sehen 
wir in der hochbajuvarischen Zone der Langbathscholle zwar 
keine Andeutungen von mittelkretazischer Faltung1 2 6) ; die Ver­
hältnisse bei Reichraming jedoch zwingen uns, auch für die 

m ) Auch Hahn (Versuch zu einer Gliederung der austroalpinen 
Masse westlich der österreichischen Traun, Verh. d. Geol. Reichsanst. 
1912, S. 342), Kober (Über Bau und Entstehung der Ostalpen, Mitteil. 
d. Geol. Ges. in Wien 1912, S. 470) und H e r i t s c h (Handbuch der 
regionalen Geologie, Ostalpen, S. 133) versetzen die ersten tektoni-
schen Störungen der Nordalpen in die Juraformation. 

"*) E. Kit11, Exkursionsführer, S. 28; J. v. Pia, Jahrb. d. 
Geol. Reichsanst. 1912, S. 576. 

m ) J. Fe l ix , Studien über die Schichten der oberen Kreide­
formation in den Alpen und den Mediterrangebieten. II. Die Kreide­
schichten bei Gosau, Paläontographica, Bd. LIV (1908), S. 313. 

12e) J. v. P i a, 1. c, S. 609. 
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bajuvarisehe Zone eine allerdings wenig intensive mittelkre-
tazische Gebirgsbildung anzunehmen.127) 

In der tirolischen Zone ist die mittelkretazische Ge­
birgsbildung bereits weit intensiver. Wir finden hier zunächst 
das F a l t e n s y s t e r n d e r Scha f b e r g g r u p p e , dessen vor-
gosauisches Alter aus der Erscheinung hervorgeht, daß die 
Gosauschichten über die zu einer Rumpffläche abradierten 
Köpfe der Falten hinwegtransgredierera.128) Die Schafberg­
falten, besonders aber die zwei nördlichsten Synklinalen der­
selben (Schafbergsynklinale, Sehwarzenseesynklinale), lassen 
durch ihre scharf nach Norden aufsteigende Achse, die iso-
klinale Pressung der Schenkel, die gelegentliche tektonische 
Reduktion von Schichtgliedern in den Schenkeln und die Aus­
bildung von sekundären Schubflächen einen mit großer Gewalt 
gegen Norden drängenden Tangentialdraek vermuten. Aus 
theoretischen Gründen129) ist anzunehmen, daß die nördlichste 
Schafbergfalte die älteste ist, und daß sich an diese erst suk­
zessive die weiter südlich folgenden Falten anschlössen. 

Daß sich die Bildung der Falten tatsächlich in dieser 
Reihenfolge vollzogen hat, geht aber auch aus dem Verhalten 
des P i a s s e n k a l k e s 1 3 0 ) hervor. Da sich nämlich der Plas-
senkalk wegen seiner massigen Beschaffenheit, die einer Durch­
biegung großen Widerstand entgegensetzte, an der Faltung 
nicht ebenso beteiligen konnte wie die unterlagernden, meist 
gut geschichteten älteren Gesteine, verhielt er sich als starre 
Platte, löste sich vom Untergrunde ab und bewegte sich 
selbständig über die Köpfe der nördlich vorliegenden Falten 
hinweg nach Norden (Plassenkalkschubfläche P). Daß dieser 
Vorgang aber erst möglich ist, wenn die nördlich an­
schließenden Falten bereits existierten, ist klar; daß er 
aber auch noch vorgosauisch ist, wurde gleichfalls in meiner 

m ) A. S p i t z , Tektonische Phasen in den Kalkalpen der unteren 
Enns, Vera. d. Oeol. Reiehsanst. 1916» S. 37. 

128) Schafberggruppe, S. 264 bis '270. 
189) Vergl. O. A m p f e r e r , Über das Bewegungsbild von Falten­

gebirgen, Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 1906, S, 586, Fig. 30, 2.-Figur 
(Fall I). 

180) Schafberggruppe, S. 244 bis 249. Die beiden in das Profil I 
(unterhalb des Westgrates des Rettenkogels) aufgenommenen, in den 
Westwänden des Sparberhorns (Gosauzone, S. 1042) sichtbaren Ver­
werfungen sind vielleicht auch bereits vorgosauisch. 

© Österreichische
Geologische Gesellschaft/Austria; download unter www.geol-ges.at/ und www.biologiezentrum.at



57 -

Schafbergarbeit131) gezeigt. Es sei hier nochmals ausdrück­
lich hervorgehoben, daß es nicht so sehr die unmittelbare 
Auflagerung des Piassenkalkes auf älteren Gesteinen, die auch 
sonst nicht selten132) ist, war, die mich zu dieser Hypothese 
veranlaßte, sondern vielmehr das Verschwinden * der Schaf berg­
falten (besonders der St. Wolfganger Synklinale) unter dem 
Plassenkalkklotze; denn bei Ablehnung meiner Hypothese müßte 
man sonst zu der äußerst unwahrscheinlichen Annahme einer 
vortithonischen Faltung greifen. 

Wie bereits S. 7 gezeigt wurde, sind ferner die N e ß n e r-
s c h a r t e n - (Blechwand-) (B) u n d E i n b e r g d i s l o k a t i o n 
(E) vorgosauischen Alters, 

Weitaus der bedeutendste Vorgang der mitielkretazischen 
Oebirgsbildung aber ist die j u v a v i s c h e D e c k e n Über ­
s c h i e b u n g (j). Das vorgosauische Alter dieser Überschiebung 
wurde bereits von Hahn 1 8 3 ) und mir18*) festgestellt, und 
wird in meiner Monographie der Plassengruppe noch eingehen­
der begründet. Gegenwärtig ist uns die juvavische Decke im 
Bereiche unseres Querschnittes in zwei getrennten Deckschollen 
erhalten, der Deckscholle der Plassengruppe und derjenigen 
am Fuße des Rettenkogels im unteren Strobl-Weißenbachtale. 
Diese beiden Deckschollen wurden entweder nur durch die 
vorgosauische Erosion voneinander isoliert, oder, was wahr­
scheinlicher ist, bereits beim Überschiebungsvorgang ausein-
andergerissen.135) 

Daß die südliche der beiden Deckschollen, die Hallstätter 
Entwicklung der Plassengruppe, als wurzellose Masse der 
Dachsteingrappe aufsitzt, wurde von j . Nowak 1 3 6 ) erkannt, 
von Hahn 1 3 7 ) besser begründet und ist seither durch eine 

m ) Schafberggruppe, S, 267, 
l a s) Zum Beispiel Untersberg (E. F u g g e r , Die Salzburger Ebene 

und der Untersberg, Jahrb. d. Oeol. Reichsanst. 1907, S. 478), Beil­
stein und Thorsteirt bei Wildalpen (A. B i t t n e r , Ein neues Vor­
kommen von Nerineen führenden Kalken in Nordsteierntark, Verh. d. 
Oeol. Reichsanst. 1887, S. 300). 

155) Grundzüge, S. 412, 413. 
M*) Gosaubecken, S. 279 (13). 
135) Plassengruppe. 
156) J. N o w a k , Ober den Bau der Kaikaipen in Salzburg und 

im Salzkammergut, Bull, de PAcademie des Sciences de Cracovie 1911, 
S. 110. 

m) Grundzüge, S. 434 bis 437. 
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ganze Anzahl schwerwiegender Beweise weiter gestützt worden, 
wie in meiner Monographie der Plassengruppe ausführlich 
dargelegt wird. Selbst dann, wenn der tatsächlich vorhandene 
Faziesgegensatz zu der Dachsteinserie nicht bestände, müßte 
man nur auf Grund der Lagerungsverhältnisse die Deckschollen­
natur der oberen Partie der Plassengruppe anerkennen. 

Die Wurzellosigkeit der nördlichen Deckscholle wurde 
gleichfalls von Nowak 1 3 8 ) und Hahn 1 3 9 ) erkannt. Sie ist 
aber bei weitem weniger klar ersichtlich als bei der Plassen­
gruppe, und wurde daher auch von mir140) zuerst nicht an­
erkannt Denn hier ist nur auf der Nordseite die Auflagerung 
derselben auf der tirolischen Decke aufgeschlossen, auf der 
Südseite hingegen liegt im Gegenteil infolge der unten zu 
besprechenden Rettenkogelüberschiebung die firolische Serie 
der juvavischen auf. Für die Deutung als Deckscholle kommt 
hier nur das Fazieskriterium in Betracht, das allerdings sehr 
überzeugend ist. Würde man nämlich annehmen, daß diese 
Scholle an der Stelle, wo sie sich in Profil II - befindet, das 
heißt zwischen Rettenkogel und Einberg, sedimentiert wurde, 
so würde die Hallstätter Fazies derselben in ganz unnatür­
licher Weise den offenkundigen Zusammenhang zwischen der 
so übereinstimmenden Trias des Einberges und Rettenkogels 
zerreißen. Man stelle sich nur das Profil des Raschberges, 
welches nach E. K i t t l 1 4 1 ) aus 150 m anisischem Dolomit, 
200 m karnischem Hallstätter Kalk und höchstens 150 m nori-
schem Hallstätter Kalk und Zlambachschichten besteht, bei 
Km 30 in Profil III eingeschaltet vor! Weder der Rettenkogel 
noch der Einberg läßt auch nur die geringste Annäherung 
an die Hallstätter Fazies erkennen. 

Nach Entstehung der juvavischen Deckenüberschiebung, 
aber noch vor Ablagerung der Gosauschichten erfolgte endlich 
die R e t t e n k o g e l ü b e r s c h i e b u n g (R) (S. 14) U2) Es han­
delt sich hier Jedenfalls um eine kurze, steiistehende Schub­
fläche von höchstens 4 bis 5 km Schubweite1*3), welche an 

1SS) j . N o w a k , 1. c S. 109 bis 111. 
»») Qrundzüge, S. 437 bis 445, Taf. XVII (¥11), Fig. 5. 
*») Oosauzone, S. 1086 (48). 
W1) E. K i 111, Exkursionsführer, Profile Fig. 6 und 1 auf S. 94 

und 95. 
"*) Gosauzone, S. 1060 (22). 
**8) Gosaubecken, S. 326 (60). 
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ihrem vorderen Ende eine stirnartige Einrollung zeigt (Retten-
kogel, Katergebirge). 

Das südlich der Rettenkogelüberschiebung liegende Ge­
biet wurde, wie Profil II zeigt, nach Bildung der juvavischen 
Deckenüberschiebung und vor Ablagerung der Gosauschichten 
von einer f l a c h - w e l l i g e n F a l t u n g ergriffen, bei wel­
cher das von der Deckscholle der Plassengruppe beschwerte 
Gebiet bereits die muldenförmige Gestalt erlangte, die es noch 
heute zeigt. Das Auftreten der mächtigen und massigen Dach­
steinkalke, die keine schiefrigen, weniger widerstandsfähigen 
Niveaus einschließen, hat hier offenbar das Entstehen von 
Schubflächen verhindert. 

Die auf den Profilen I und II mit X bezeichnete, derzeit 
nördlich unterhalb der Zwieselalpe zur Beobachtung gelan­
gende, jedenfalls nur eine geringe Schubweite erreichende 
„Überschiebung des St. Martiner Vorlandes über die juvavische 
Wurzel" habe ich in meiner früheren Arbeit143*) mit der in 
Profil I mit b bezeichneten Schubfläche vereinigt und daher 
für tertiär gehalten. Da aber die unterhalb X gelegene Schuppe 
typische Hallstätter Entwicklung143**), die oberhalb dieser 
Schubfläche liegende hingegen Werfen-St Martiner Fazies zeigt, 
muß erstere im Sinne der von Hahn , T r a u t h und mir ver­
tretenen Auffassung nördlich der letzteren zur Ablagerung 
gelangt sein; X muß daher eine gegen N o r d gerichtete Über­
schiebung sein und kann nicht mit der gegen Süd gerichteten 
Schubfläche b vereinigt werden. Das A l t e r von X i s t 
n i c h t mi t S i c h e r h e i t zu b e s t i m m e n ; das Fehlen von 
an X eingeklemmten Gosauschichten jedoch, besonders aber 
die leichtere Deutung der jetzt unterhalb der Zwieselalpe zu 
beobachtenden Lagerungsverhältnisse veranlaßt mich, im Ge­
gensatze zu meiner früher vertretenen Meinung, die erste 
Anlage der Schubfläche X bereits in die Mittelkreide zu 
stellen und nur anzunehmen, daß sie gleichzeitig mit der 
Entstehung der parallel liegenden, t e r t i ä r e n Zwieselalpen­
schubfläche (z) zu neuem Leben erwacht ist. X wäre dann 
in gewissem Sinne ein Analogen zur Rettenkogelüberschiebung 
R, die unterhalb X gelegene, tektonisch sehr stark laminierte 

"»•) Gosaubecken, S. 301 (35). 
li3**) Gosaubecken, S. 299, 300 (tekt. Einheit I). 
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juvavische Schuppe die bei der tertiären Gebirgsbildung nach 
Norden verschleppte juvavische Wurzel. 

T r a n s g r e s s i o n d e r G o s au s c h i c h t e n . 
Nach Abschluß der vorgosauisehen Bewegungen haben 

wir im Gault das erste Mal ein Faltengebirge in geologischem 
und geographischem Sinne vor uns, die m i t t e l k r e t a z i -
s c h e n O s t a l p e n . Dieses Gebirge verfällt nun sofort nach 
dem Auftauchen aus dem Meere der Abtragung durch die 
Erosion, es bildet sich eine Rumpffläche aus. Wie Profil II 
zeigt, muß diese v o r g o s a u i s c h e E r o s i o n bereits sehr 
ansehnliche Teile des Gebirges entfernt haben. So waren zum 
Beispiel die Schaf bergfalten bereits sehr stark abgetragen, von 
der Osterhorngruppe gegen Süden fehlte schon ein großer Teil 
des Jura und auch die Isolierung der beiden juvavischen Deek-
schollen, die in der ersten Anlage wohl ein tektonischer Vor­
gang ist (siehe oben), hatte bereits beinahe das heutige Aus­
maß erreicht, als die Transgression der Gosauschichten erfolgte. 
Nur in dem Gebiete der späteren Antiklinale des Goiserner 
Weißenbachtales (Rettenkogel-Gamsfeld) trug der Dachstein­
dolomit wahrscheinlich eine noch lückenlose Bedeckung mit 
stellenweise durch kleine Denudationsrelikte von Jura über­
lagertem Dachsteinkalk, wie die Gerolle in den Gosaukon-
glomeraten der Gamsfeldgruppe erkennen lassen.***) Wenn wir 
den Gebirgsbildungsvorgang in das Albien verlegen, hat die 
Abtragung im wesentlichen im Cenoman und unteren Turon 
stattgefunden; doch ist nicht zu vergessen, daß selbst dann 
noch, als einzelne Gebiete bereits unter Meeresbedeckung lagen 
(Ob. Turon und Unt. Senon), noch immer andere Teile über 
den Meeresspiegel emporragten und der Erosion ausgesetzt 
waren. 

Ich möchte glauben, daß damals, als das Gosaumeer in 
das Salzkammergut einzudringen begann, im oberen Turon, 
die Kalkalpen kein Hochgebirge mit schroffen Wänden und 
engen Tälern darstellten, sondern ein Mittelgebirge, welches 
relative Höhenunterschiede von vielleicht 500 bis lOOÖm Höhe 
zeigt. Denn wenn sich auch in den Gosaukonglomeraten bis­
weilen kopfgroße Gerolle finden, so werden diese doch nie­
mals annähernd so groß wit die riesigen Steinblöcke, die 

1M) Gosaubecken, S. 319 (53). 

© Österreichische
Geologische Gesellschaft/Austria; download unter www.geol-ges.at/ und www.biologiezentrum.at



— 61 — 

gegenwärtig im Echerntale bei Hallstatt und im Gosautale zu: 
finden sind. Die heutige Dachsteingruppe zeigte damals eine 
kahle, verkarstete Hochfläche, vielleicht von dem Aussehen und 
der Höhenlage des heutigen Triestiner Karstes; dies geht vor 
allem aus einem prächtigen« Aufschlüsse im Brielgraben her­
vor, wo die Einlagerung der transgredierenden, obersenonen 
Gosauschichten in die vorgosauischen Karrenrinnen des Dach­
steinkalkes sehr gut zu sehen ist.145) 

Als im oberen Turon (Angoumien) die Gosautransgres-
sion begann, drang das Meer in zwei anfangs wohl noch 
voneinander getrennten Buchten in zwei Täler ein, es bildeten 
sich das Gosaubecken des Wolfgangseetales im Norden und 
dasjenige des Gosautales im Süden.146) Es braucht wohl nicht 
ausdrücklich erwähnt zu werden, daß diese kretazischen Tal­
becken mit den heutigen Tälern gar nichts zu tun hatten. 

Beide kretazischen Täler waren in ausgezeichneter Weise 
t e k t o n i s c h v o r g e z e i c h n e t und durch die vorgosauische 
Erosion ausgeräumt. So lag das Gosaubecken des Wolfgang-
seetales vor der Stirn der Rettenkogelüberscbiebung, dasjenige 
des Gosautales in der die Deckscholle der Plassengruppe 
tragenden, flachen Synklinale. 

Mit dem Flyschmeere bestand jedenfalls während der 
älteren Gosauzeit (Angoumien-Untercampanien) keine direkte 
Verbindung147); denn das Gosaumeer zeigt durch das Auf­
treten der reichen Korallen-, Hippuriten- und Actaeonellen-
fauna ein ungleich südlicheres, ausgesprochener mediterranes 
Gepräge als das Flyschmeer. Das Wässer des Gosaumeeres war 
jedenfalls bedeutend wärmer als dasjenige des Flyschmeeres. 

Die Gosaubucht des Wolfgangseebeckens war auf der Süd­
seite von einer Steilküste, auf der Nordseite von einer Flach­
küste begrenzt. Denn an ihrem Südrande finden wir am Retten-
kogel mächtige, aus gewaltigen Gerollen gebildete Konglo-

M5) Plassengruppe, Tai III, Fig. 1. 
146) Die Vorgänge bei der Transgression der Gosauschichten und 

die tertiäre Gebirgsbildung wurde bereits an anderer Stelle (Gosau­
becken, S. 316 050] bis 328 [62]) eingehend geschildert; ich kann 
mich daher bei diesen Kapiteln hier etwas kürzer fassen. 

147) Gosaubecken, S. 320 (54). 
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irierate148); am Nordrande hingegen fehlen die Konglome­
rate149) fast vollkommen. Dafür sehen wir hier an der Basis 
der Gosauschichten kohlenführende Süßwassersedimentelß0); es 
bestand also wohl vor Eindringen des Meeres ein flaeher Süß­
wassersee, was ich auch auf dem Profile zur Darstellung ge­
bracht habe (1), 

Die südliche Gosaubucht, diejenige des Gosautales, war 
hingegen allseits von steileren Küsten umgeben, wie die überall 
an der Basis auftretenden Gosaukonglomerate zeigen. Beson­
ders kräftig dürfte die Brandung in der Nordostecke des 
Beckens, im Gebiete des heutigen Grazenkogels, gearbeitet 
haben, da hier die Konglomerate ihre größte Mächtigkeit er­
reichen.161) 

Bedeutsame Änderungen vollziehen sich an der W e n d e 
vom u n t e r e n zum o b e r e n C a m p a n i e n . Es erfolgt eine 
Hebung des Meeresspiegels, eine p o s i t i v e S t r a n d v e r ­
s c h i e b u n g . Wir erkennen dies daran, daß das Becken von 
Gosau sich nunmehr erweitert Das Plankensteinplateau öst­
lich von Gosau, das bis ins untere Campanien noch trocken 
lag, wurde erst im oberen Campanien überflutet.162) Gleich­
zeitig stellt sich eine direkte Verbindung mit der Flyschzone 
her. Das schließen wir daraus, daß sich plötzlich die Fazies 
ändert: Korallen, Hippuriten, Actaeonellen verschwinden mit 
einem Schlage, statt dessen finden wir fossilarme, flyschähn-
liche Sandsteine (Ressensandstein) und Mergel, die außer ver­
einzelten Seeigeln nur mehr Inoceramen führen.158) Der Fa­
ziesunterschied gegenüber der Flyschzone hat also aufgehört 
jedenfalls ist eine kalte Strömung aus dem Flyschmeere ein­
gedrungen und hat die reiche, an warmes Wasser angepaßte 
Korallen- und Hippuritenfauna zum Absterben gebracht. 

us) Cl. L. e b 1 i n g, Beobachtungen an der Querstörung Äbtenau-
Strobl im Salzkamtnergut, Neues Jahrb. f. Mineral, usw., Beilageband 
XXXI, S. 560. 

U9) Schafberggruppe, S. 261. 
150) Schafberggruppe» S. 258. Die bituminösen Süßwassermergel 

des Schwarzenbachgrabens liegen nur 1 km westlich der ProfiHinie. 
151) J. F e l i x , Die Kreideschichten bei Gosau» Paläontographica 

LIV (1908), S. 253 bis 257. 
152) Oosaubecken, S, 282 (16), Plassengruppe. 
153) Vergl. die Tabelle bei F e l i x . I. c , S. 314 uad 315. 
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Im jüngsten Abschnitte der Kreidezeit endlich, im M a e ­
s t r i c h t i e n, kamen makroskopisch fossilleere, rote und grün­
liche Mergel zum Absatz, die weitverbreiteten N i e r e n t a l e r 
S c h i c h t e n 1 5 4 ) (Couches rouges, Scaglia). Unter dem Mi­
kroskop aber erkennt man, daß sie ganz erfüllt sind von Glo-
bigerinen und Textularien; die Nierentaler Schichten erweisen 
sich dadurch als ein dem rezenten Globigerinenschlick vergleich­
bares Sediment. Sie sind sicherlich das Sediment eines tiefen 
Meeres und in großer Entfernung vom Festlande abgelagert. 
Wir können also annehmen, d a ß im l e t z t e n A b s c h n i t t e 
d e r O b e r k r e i d e im G e g e n s a t z e zu d e n ä l t e r e n 
G o s a u z e i t e n d a s g e s a m t e S a l z k a m m e r g u t u n t e r 
M e e r e s b e d e c k u n g l a g , was ich auch in Profil II zur 
Darstellung gebracht habe. 

Die Nierentaler Schichten zeigen dort, wo sie noch voll­
ständig erhalten sind (südliches Becken von Gosau)155) eine 
Mächtigkeit von annähernd 500 m. Sie müssen also einem 
Zeitabschnitt von sehr beträchtlicher Dauer entsprechen. 

Nach Ablagerung der Nierentaler Schichten kamen dann 
bei Gosau g r o b e , L i t h o t h a m i e n f ü h r e n d e K o n g l o ­
m e r a t e zur Ablagerung, deren genaues Alter (Danien, Pa-
leocän oder Untereocän) ich nicht feststellen konnte.156) Sie 
entwickeln sich in völliger Konkordanz aus den Nierentaler 
Schichten und sind keinesfalls das Sediment eines transgre-
dierenden Meeres; sie deuten vielmehr auf eine n e g a t i v e 
S t r a n d v e r s c h i e b u n g , auf ein Seichterwerden des Meeres 
hin. Merkwürdig ist, daß diese Konglomerate fast keine Kalk-
gerölle, sondern nur bisweilen über faustgroße Gerolle von 
Werfener Schiefern, Grauwackenphyllit und besonders Quarz 
führen. Es muß sich also südlich der Kalkalpen, in der Grau-
wackenzone, ein Festlandrücken157) aus dem Meere erhoben 
haben, der diese Gerolle spendete. 

154) J. F e l i x , 1. c , S. 303, 304; Gosauzone, S. 1046 (8) bis • 
1047 ("9); Gosaubecken, S. 286 (20) bis 287 (21). 

155) Gosaubecken, S. 288 (22). 
156) Gosaubecken, S. 287 (21) bis 291 (25). — Vergl. zu dieser 

Frage auch F. T r a u t h, Das Eozänvorkommen bei Radstadt im Pongau, 
Denkschr. d. Wr. Akad. d. Wissensch. Bd. 95 (1918), S. 203 und 204. 

157) Gosaubecken, S. 291 (25), 323 (57). 
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Diese Erhebung eines Festlandrückens in der Grauwacken-
zone ist aber bereits der erste Anfang der zweiten großen 
tektonischen Phase, die unser Gebiet mitgemacht hat, der 

t e r t i ä r e n G e b i r g s b i l d u n g . 

Die ältesten Bewegungen der tertiären Gebirgsbildungs-
phase scheinen die nach Süden gerichteten, s c h u p p e n f ö r -
m i g e n , Ü b e r s c h i e b u n g e n am k a l k a l p i n e n S ü d ­
r a n d e gewesen zu sein, die F. H a h n 1 5 8 ) und F. T r a u t h 1 5 9 ) 
beschreiben. (Schubflächen a, b, c in Profil I.) Wie F. K o ß -
m a t 1 6 0 ) gezeigt hat, findet sich die spiegelbildlich gleiche 
Erscheinung am Nordrande der Südalpen. Es muß sich also 
zwischen den beiden Kalkzonen ein leerer Raum ausgebildet 
haben, in welchen die gegeneinander geschobenen Gesteins­
massen ausweichen konnten. Dieser leere Raum ist offenbar 
dadurch entstanden, daß bereits die vorgosauische Erosion den 
Zusammenhang zwischen den beiden mesozoischen Kalkzonen 
bis auf kleine Reste zerstörte. Das dies tatsächlich schon bei 
der vorgosauischen Erosion geschehen sein mußte, zeigen die 
zahlreichen, unmittelbar auf Archaikum oder Paläozoikum auf­
ruhenden Gosaureste der Zentralalpen (Kainach, Görtschitztal). 
Der durch die vorgosauische Erosion erzeugte Hohlraum wurde 
natürlich zum größten Teile mit Gosauschichten gefüllt; doch 
setzten diese einem Tangentialdruek geringen Widerstand ent­
gegen, die Triaszonen der Nord- und Südalpen konnten sich 
bei Wiedereinsetzen der Gebirgsbildung nach Ablagerung der 
Gosauschichten auf den Gleitflächen der Werfener Schiefer 
gegeneinander bewegen. Es mag vielleicht auffallend erschei­
nen, daß bei diesem Vorgange so selten Gosauschichten- in 
die gegen die Zentralzone gerichteten Schubflächen einbezogen 
wurden. Ich erkläre dies damit, daß ich mir vorstelle, daß die 
sich auf dem Werfener-Schiefer-Niveau gegeneinander bewe­
genden Triasplatten die Gosauschichten nicht ü b er schoben, 
sondern v o r s i c h h e r schoben und zusammenfalteten; viel­
leicht ging auch dieser Gebirgsbildung eine Erosionsperiode 

158) F. F. H a h n , Grundzüge, S. 305 bis 317. 
159) F. T r a u t h , Die geologischen Verhältnisse an der Südseite 

der Salzbiarger Kalkalpen, Mitteil. d. Oeol. Oes. in Wien 1916. 
wo) p- K o ß m a t , Die adriatische Umrandung in der alpinen 

Faltenregion, Mitteil. d. Geol. Ges. in Wien 1913. 
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voraus, die einen großen Teil der Gosauschichten bereits ent­
fernt hatte. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß diese n a c h S ü d g e ­
r i c h t e t e n B e w e g u n g e n bereits vor Ablagerung der oben 
erwähnten, die Nierentaler Schichten überlagernden Konglo­
merate, also wohl im P a l e o z ä n , begannen. Denn die groben 
Gerolle von Grauwackengesteinen in diesen Konglomeraten 
lassen darauf schließen, daß zur Zeit der Ablagerung derselben 
die Grauwackenzone bereits nahe lag. Das war aber offenbar 
erst nach Bildung der gegen Süd gerichteten Überschiebungen 
der Fall; denn vorher müssen wir uns ja die Triasplatten 
dieser Schuppen nebeneinander ausgebreitet denken, so daß 
die freiliegende Grauwackenzone noch in einer Entfernung von 
mindestens 20 km lag. 

Etwas später machen sich innerhalb der Kalkzone wieder 
n o r d g e r i c h t e t e B e w e g u n g e n bemerkbar. Daß diese 
nordgerichteten Bewegungen tatsächlich später erfolgten als 
die nach Süden gerichteten Überschiebungen, zeigt sich an 
der Zwieselalmüberschiebung in Profil I, wo das ganze von 
den Schuppenflächen a, b, c durchschnittene Schichtpaket die 
Bewegung nach Nord passiv mitmacht.161) 

Diese jüngere tertiäre Gebirgsbildung äußert sich vor 
allem in folgenden, nordgerichteten Überschiebungen: 

1. Tirolische Überschiebung (t). 
2, Überschiebung von Osterhorngruppe Und Sparberhorn 

über die Gosau des Wolfgangseetäles (s). 

iei) In der Frage des Alters der südgerichteten Bewegungen am 
kalkalpinen Südrande ergibt sich insofern eine Differenz zwischen Hahn 
und mir, als ersterer (Orundzüge, S. 317) dieselben als sehr jugendlich 
<jungoligozän oder miozän), ich hingegen wenigstens in der ersten 
Anlage als paleozän auffasse. Für meine Auffassung sprechen die Qrau-
wackengerölle im oben erwähnten Konglomerat, ferner die gleichfalls 
oben mitgeteilte Tatsache, daß diese Bewegungen älter sind als die 
Zwieselalmüberschiebung; diese wiederum muß älter sein als die Bil­
dung der von O. G ö t z i n g e r (Mitteil. d. Qeogr. Ges. in Wien 
1913) beschriebenen, untermiozänen Landoberfläche. Der Unterschied 
in der Höhenlage des Miozäns am Stoderzinken und bei Worschach 
kann vielleicht dadurch erklärt werden, daß im Jungtertiär, nach Aus­
räumung der Längstalfurche am Südrande der Kalkalpen, einige dieser 
Überschiebungsflächen wieder neu auflebten; vielleicht aber befanden 
sich diese beiden miozänen Süßwasserbildungen schon ursprünglich in 
verschiedener Höhenlage. 

s 
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3. Gamsfeldüberschiebung (g). 
4. Zwieselalpenüberschiebung (z). 
Die mutmaßlichen Schubweiten dieser Überschiebungen 

wurden bereits früher (S. 16) abgeleitet. Das nachgosauische 
Alter dieser Bewegungen habe ich an anderer Stelle162) nach­
gewiesen. 

H a h n 1 6 3 ) versetzt die Entstehung der tirolischen Über­
schiebung ins Alttertiär, und zwar zum größeren Teil ins Pal­
eozän, zum geringeren in nacheozäne Zeit. Wir werden also 
wohl auch die anderen, gleichgerichteten Überschiebungen ins 
A l t t e r t i ä r verlegen müssen. Eine genauere Fixierung des 
Zeitpunktes ist infolge des Fehlens tertiärer Sedimente nicht 
möglich: wir können nur sagen, daß die Überschiebungen jünger 
als die südgerichtete Bewegung am kalkalpinen Südrande und 
älter als die Bildung der altmiozänen Kuppenlandschaft164) 
waren. Wie an anderer Stelle165) gezeigt wurde, setzt sich 
die Gamsfeldüberschiebung eigentlich aus zwei getrennten,, 
zeitlich rasch aufeinanderfolgenden Bewegungsvorgängen zu­
sammen. 

In der gleichen Arbeit166) stellte ich fest, daß für die 
Überschiebungen 2 bis 4 folgende Gesetze gelten: 

„I. Es besteht stets die Tendenz, d i e e i n z e l n e n 
G o s a u b e c k e n v o n S ü d e n h e r zu ü b e r s c h i e b e n . 
D i e Ü b e r s c h i e b u n g e n s i n d d u r c h d i e v o r l i e g e n -
d e n R e g i o n e n g e r i n g e r e n W i d e r s t a n d e s b e d i n g t ef 

l o k a l e E r s c h e i n u n g e n . Wo sie sich trotzdem im Streichen 
über das Gosaubecken hinaus fortsetzen, finden sie bald ein 
Ende. 

II. D i e Ü b e r s c h i e b u n g e n b e n u t z e n im a l l g e ­
m e i n e n d u r c h v o r g o s a u i s c h e B e w e g u n g e n v o r ­
g e z e i c h n e t e B a h n e n , o h n e s i c h j e d o c h s t r e n g a n 
d i e s e zu h a l t e n . Es w e r d e n m i t V o r l i e b e s o l c h e 

162) Gosauzone, S. 1056 (18) [Gamsfelddecke]; Gosauzone, S. 1066. 
(28) [Überschiebung am Südrande des Wolfgangseebeckens]; Gosau­
becken, S. 291 (25) bis 305 (39) [Zwieselalpenüberschiebung]. 

168) Grundzüge, S. 269. 
16*) V ergl. E. S p e n g l e r , Zur Talgeschichte des Traun- und 

Gosautales im Salzkammergut, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1918, S. 130. 
165) Gosaubecken, S. 305 (39) bis 316 (50), Taf. III mit Oleate 

I und II. 
1M) Gosaubecken, S. 324 (58) bis 328 (62). 
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B a h n e n b e n ü t z t , b e i w e l c h en H a s e l g e b i r g e d e r 
U n t e r l a g e a u f l i e g t . " 

Es zeigt sich also, was ganz selbstverständlich ist, die 
nachgosauische Tektonik abhängig von der damals vorhandenen 
geologischen und geographischen Topographie, es tritt der von 
A m p f e r e r als „ K e r b W i r k u n g " 1 6 7 ) bezeichnete Vorgang 
in die Erscheinung. Es ist klar, daß es infolge dieser Kerb­
wirkung zu keinen lang im Streichen zu verfolgenden tekto-
nischen Erscheinungen kommen kann, sondern daß sich im 
Streichen sich rasch ablösende, kurze Überschiebungslappen 
bilden müssen, wie Gamsfeld- und Zwieselalpenüberschiebung 
in typischer Weise zeigen. 

Es liegt nun die Frage nahe: Warum wurden bei diesen 
durch Kerbwirkung zu erklärenden, nachgosauischen Über­
schiebungen zuerst südgerichtete, dann nordgerichtete Über­
schiebungen gebildet? Wie ist dieser Wechsel in der Schub­
richtung zu erklären? Darauf ist zu entgegnen: Bei einer in 
meridionaler Richtung bestehenden, tangentialen Spannung in 
der Erdkruste ist von vornherein keine der beiden Richtungen 
bevorzugt, die Massen weichen dorthin aus, wo sie den ge­
ringeren Widerstand finden. Das zeigt sich ja im fächerför­
migen Bau der ganzen Ostalpen im großen: am Nordrande 
der Ostalpen Nordüberschiebungen, am Südrande Südüber­
schiebungen. Wir können also vermuten, daß bei Einsetzen 
der tangentialen Spannung im Tertiär am Südrande der Kalk­
alpen zunächst ein Ausweichen nach Süden am leichtesten 
möglich war; offenbar war der Raum zwischen beiden Kalk­
zonen zuerst und am gründlichsten erosiv ausgeräumt; dann 
aber war durch die Bewegungen die „Kerbe" südlich der Nord­
alpen wieder geschlossen, es konnte nunmehr die für die Nord­
alpen infolge deren Lage zum Gesamtkörper der Alpen natür­
lichere Schubrichtung gegen Norden wieder in die Erscheinung 
treten, bei welcher sich nun ihrerseits wiederum Kerbwirkung 
geltend machte. 

Außer diesen Überschiebungen äußert sich die nachgosau­
ische Gebirgsbildung noch in einer flach-welligen Verbiegung 

167) O. Ampfe re r , Vorläufiger Bericht über neue Unter­
suchungen der exotischen Gerolle und der Tektonik niederösterreichi­
scher Gosauablagerungen, Sitzungsber. d. Akad. d. Wissensch., Bd. 125 
(1916), S. 225 (9). 

5* 
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der Gosauschichten und ihres Untergrundes. Daß auch diese 
Erscheinung mit den Überschiebungen in organischen Zu­
sammenhang gebracht werden kann, wurde an anderer Stelle 
gezeigt.168) 

Ost-West gerichtete Bewegungen kommen selbstverständ^ 
lieh in einem Nord-Süd geführten Profile nicht zum Ausdruck. 
Ich möchte nur bemerken, daß ich den im Alpenstreichen ge­
legenen Spannungen im Salzkammergute eine weit geringere 
Bedeutung zuschreibe als Hahn.169) Ich betrachte die in den 
seltensten Fällen genau West-Östlich, meist gegen NW, NO, 
SW oder SO gerichteten Bewegungen mehr als sich durch 
Kerbwirkung ergebende Komponenten der Nord-Süd-Span­
nung.170) 

Die letzten tektonischen Erscheinungen des vom Profile 
durchschnittenen Gebietes sind radiale Dislokationen, und zwar 
B r ü c h e . Als jüngstes tektonisches Element treten diese meist 
morphologisch viel stärker hervor als die Überschiebungen, 
und es ist daher durchaus begreiflich, daß die älteren Geo­
logen das Vorhandensein derselben früher erkannten als das 
de.r Überschiebungen. So gibt sich zum Beispiel der Bruch 
an der Nordseite des großen Donnerkogels als enger, klamm­
artiger Spalt zu erkennen und bedingt gleichzeitig die glatte, 
senkrechte Nordostwand beider Donnerkögel.171) Daß die Be­
wegungen an den Brüchen noch bis über das Ende des Miozäns 
hinaus andauerten, habe ich an anderer Stelle gezeigt.17^) 

In unserem Querschnitte (Profil I) treffen wir von Nord 
gegen Süd folgende Brüche an: 

1. Nordseite des Lugberges.173) 
2. Südseite des Lugberges.173) 
3. Südseite des Pürglsteins.173) 

168) Gosaubecken, S. 311 (45). 
169) Grundzüge, S. 479 bis 490. 
170) Gosaubecken, S. 305 (39) bis 316 (50); Taf. III mit Oleate 

1 und II. 
m ) Gosaubecken, T. II, Profil IV, V; F. S i m o n y , Das Dach­

steingebiet, S. 84, Fig. 53. 
172) E. S p e n g l e r , Zur Talgeschichte des Traun- und Gosau-

tales im Salzkammergut, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1918, S. 136. 
1M) Schafberggruppe, Taf. XI (V), Profil XII, XIII. 
m ) Gosaubecken, S. 271 (5), Verwerfung c. 
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4. Nordseite des Gamsfeldes.174) 
5. Zwischen Haupt- und Westgipfel des Gamsfeldes.175) 
6. Traunwandalpe.176) 
7. Roßalpenbruch.177) 
8. Nordseite des Donnerkogels.178) 

Diese Brüche lassen das Gesetz erkennen, daß die weiter 
südlich folgende Scholle jeweils tiefer abgesunken ist als die 
nördlich unmittelbar angrenzende. Ich erkläre mir diese Er­
scheinungen dadurch, daß ich die B r ü c h e f ü r i s o s t a t i-
s c h e F o l g e e r s c h e i n u n g e n d e r Ü b e r s c h i e b u n g e n 
halte. Denn je weiter wir nach Süden vordringen, desto mehr 
Schubmassen sind der betreffenden Stelle aufgeladen, desto 
stärker ist das Gleichgewicht des Erdradius durch Über­
lastung gestört. Die Scholle muß daher um so tiefer ein­
brechen, je südlicher sie liegt. 

M o d e l l i e r u n g d e s r e z e n t e n R e l i e f s . 
Noch gleichzeitig179) mit den letzten tektonischen Vor­

gängen begann die Erosion ihr zerstörendes Werk; durch sie 
wurde zuerst im Untermiozän eine Kuppenlandschaft180) ge­
schaffen, welche gegenwärtig in 1600 bis 2000 m Höhe liegt. 
Dieser Kuppenlandschaft gehören nur zwei Punkte unseres 
Querschnittes an: die gegen SW abfallende Gipfelfläche des 
großen Donnerkogels (2052 m) und das kleine Plateau am 
Gamsfeld (2024 m) 1 8 1 ) , alle anderen Punkte sind bereits unter 
dieses Niveau erodiert. Nun erfolgte eine Tieferlegung des 
Erosionsniveaus im oberen Miozän oder Pliozän; vielleicht ist 

175) Gosaubecken, S. 270 (4), Verwerfung a. 
176) Gosaubecken, S. 283 (17), 284 (18). 
177) Plassengruppe; in derselben Gegend dürfte der Querschnitt 

auch die Blattverschiebung (Gosaubecken, S. 268, 282) durchschneiden. 
178) Gosaubecken, S. 303 (37); Taf. II, Profil IV, V; vergl. für 

die Brüche 4 bis 8 auch meine geologische Karte des Beckens von 
Gosau (Gosaubecken, Taf. I). 

179) Vergl. die oben erwähnte Erscheinung, daß die Bewegungen 
an den Verwerfungen noch nach Ausbildung der untermiozänen Land­
oberfläche andauerten. 

180> G. G ö t z i n g e r, Zur Frage des Alters der Oberflächen­
formen der östlichen Kalkhochalpen, Mitteil. d. Geogr. Ges. in Wien 
1913, S. 39 bis 57. 

181) E. S p e n g l e r , Zur Talgeschichte des Traun- und Gosau-
tales im Salzkammergut, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1918, S. 131, 132. 
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es dieselbe Zeit des Tiefstandes des Erosionshiveaus, in wel­
cher die „vorpontische Erosion"182) tätig war. Es wurden 
natürlich zunächst die weicheren Gosaugesteine ausgeräumt; 
hauptsächlich in deren Bereich entstanden in 1300 bis 1500 m 
Höhe gelegene Talböden. Es ist das dieselbe Meereshöhe, in 
der die Ausgänge der Dachsteinhöhlen liegen.183) Die Bedeu­
tung dieser Erscheinung für die Entstehung des Traun- und 
Gosautales habe ich an anderer Stelle darzustellen ver­
sucht,184) Es ist möglich, daß diesem vorpontischen (?) Tal­
boden der eine auffallende Konstanz der Seehöhe aufweisende 
Höhenrücken Bräunighütte-Hornspitz angehört. Im Laufe des 
Pliozäns schneidet die Erosion tiefer ein; dem präglazialen 
Talboden dürften die zwischen 900 und 1000 m hoch ge­
legenen Flächenreste zwischen dem Nefgraben und dem Ran-
daabache185) angehören. Die tiefe Auswaschung des Ischltales 
und des Atterseebeckens ist erst ein Werk der Glazialerosion; 
die im Ischltale abgelagerten Moränen gehören nach Penck 1 8 6 ) 
in der Hauptmasse dem Bühlstadium an. 

Jetzt ist der in Profil I dargestellte Zustand des Quer­
schnittes erreicht, 

*M) E. Sueß» Antlitz der Erde» L, S. 425. 
185) N. K r e b s , Die Dachsteingruppe, Zeitschr, d. Deutsch, u. 

Ost. Alpenvereines 1915, S, 14. 
184) E. S p e n g l e r , Zur Talgeschichte des Traun- und Oosau­

tales im Salzkammergut, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1918, S. 130 bis 140. 
185) E. S p e n g l e r , Zur Talgeschichte des Traun- und Gosau­

tales im Salzkammergut, Verh. d. Geol. Reichsanst. 1918, S. 139. 
ige) A_ P e n c k und E. B r ü c k n e r , Die Alpen im Eiszeitalter, 

Bd. I, S. 365. 
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